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Erſcheint täglich Abends 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. Bez 
d e e 
Briefträger ius Haus 2,42 ARI. 
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Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Syrechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Liebesgaben für den Spiritusring. 


Die Schlußabſtimmung über das neue 
Branntweinſteuergeſetz ſteht noch aus. 
Zu der Beratung in der vorigen Woche hatten 
die Brennerparteien alle Mann an Bord gerufen. 
Indem ſie ſich ſelbſt der Diskuſſion nach 
Möglichkeit enthielten, gelang es ihnen, in zwei 
Sitzungen den Schluß der Beratungen bis auf 
die vorbehaltene Schlußabſtimmung herbeizuführen. 
Man hatte Eile, da man befürchtete, daß der 
bayeriſche Landſturm ſich nicht länger werde 
zurückhalten laſſen und infolgedeſſen wieder Be⸗ 
ſchlußunſähigkeit eintreten könnte. 


Wer aber noch irgend zweifelhaft iſt gegenüber 
dem Branntweinſteuergeſetz, den müßte ſchon die 
Art, wie die Uebergangsverhältniſſe 
geregelt werden ſollen, veranlaſſen, auf die Seite 
der Oppoſition zu treten. Bekanntlich wird 
neben der Verbrauchsabgabe und der Maiſch⸗ 
bottichſteuer eine Brennſteuer erhoben zu 
dem Zweck, aus dem Ertrage dieſer Brennſteuer 
beſondere Vergütungen zu zahlen für den 
Export von Spiritus und für die Den a⸗ 
turierung von Spiritus. Dieſe Einrichtung 
beſteht ſeit 1896. Während die Vergütungsſätze 
nicht höher normiert werden ſollten, als die 
Einnahmen aus der Brennſteuer geſtatten, iſt 
doch das Gegenteil eingetreten. Im Oktober 
1899 hat man die Vergütung für Denaturierung 
von 3,50 Mk. auf 4,50 Mk. für das Hektoliter 
erhöht. Als dann im Mai vorigen Jahres der 
Reichstag vertagt wurde, noch bevor eine 
Prolongierung der Brennſteuerbeſtimmungen des 
Brennſteuergeſetzes über den 30. September 
hinaus erfolgt war, hat der Spiritusring 


in den letzten Tagen vor dem 30. September]? 


ſoviel Spiritus ausgeführt und 
denaturiert, daß nicht nur der ganze bis⸗ 
herige Ertrag aus der Brennſteuer aufgezehrt 
wurde, ſondern darüber hinaus noch 847330 
Markaus der Reichskaſſe Vergütungen 
gezahlt werden mußten. 


Seit dem 30. September vorigen Jahres 
werden nun zwar keine Vergütungen mehr ge⸗ 
zahlt, aber auch keine Brennſteuer wird ent⸗ 
richtet. Inzwiſchen aber hat der Spiritusring 
die Ueberproduktion fortgeſetzt, und dadurch iſt 
es gekommen, daß Ende April 1902 in 
den Lagerräumen und Reinigungssanſtalten unter 
ſteuerlicher Kontrolle ſich 1879877 Hekto⸗ 


liter Spiritus befanden, das iſt noch über 


eine halbe Million Hektoliter mehr, als zu der⸗ 
ſelben Zeit im Vorjahre. Wenn nun nach den 
angenommenen Beſtimmungen das neue Geſetz 
am 1. Oktober in Kraft tritt, ſo haben auch 
die dann vorhandenen Beſtände Anſpruch auf 
Export- und Denaturirungsprämien, ohne daß da⸗ 
für bei der Produktion Brennſteuer gezahlt wor⸗ 
den iſt. Die Prämien bezw. Vergütungen ſind 
normiert für das vierte Quartal 1902 auf 
4 Mk. und für das erſte Quartal 1903 auf 
5 Mk. Es wird angenommen, daß aus dem vor 
dem 1. Oktober 1902 hergeſtellten Spiritus 
1 Million Hektoliter auf dieſe Ver⸗ 
gütung Anſpruch machen werden. Wenn dieſer 
Beſtand dann bis 1. April 1903 exportiert oder 
denaturiert wird, fo find dafür durchſchnittlich 
4½ Millionen Mark Vergütungen zu zahlen, 
denen ein Ertrag aus der Brennſteuer zunächſt 
nicht gegenüberſteht. Allerdings iſt im Geſetz 
beſtimmt worden, daß die weiteren Vergütungs⸗ 
ſätze nach dem 1. April ſo reguliert werden ſollen, 
daß ſchließlich beim Ablauf der jetzt getroffenen 
geſetzlichen Beſtimmungen am 30. September 
19 12, alſo nach 10 Jahren, die Ver⸗ 
gütungen den Einnahmen an Brennſteuer ent⸗ 
ſprechen einſchließlich der bei den übernommenen 
Beſtänden gezahlten Vergütungen. Jedenfalls 
aber muß, bis dieſe Bilanzierung erreicht iſt, die 
Reichskaſſe den Betrag zinslos vorſchießen. Auch 
bleibt es dabei, daß hier Vergütungsſätze im 
Betrage von Millionen Mark für Spiritus ge⸗ 
zahlt werden, der zu den Einnahmen an Brenn⸗ 
ſteuer nichts beigetragen hat. Zu Gunſten der 
Kampagne des brennſteuerloſen Betriebsjahres 
1901-1902 erhalten die nachfolgenden Betriebs⸗ 


Mittwoch, den II. Juni 1002. 


nährſich 
Boten ins 
2 durch 


jahre weniger Vergütung, als dem Ertrage ihrer 
Brennſteuer entſpricht. 


Vom Peichstage. 
189. Sitzung, 9. Juni, 1 Uhr. 

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. von 
Thielmann, Frhr. v. Rheinbaben, v. Köller. 

Der Reichstag erledigte am Montag zunächſt in 
dritter Beratung die Vorlage betr. Aufhebung des 
Diktaturparagraphen für die Reichslande und 
beriet ſodaun die Brüſſeler Zuckerkonvention 
in zweiter Leſung. 

Gegen die Annahme der Konvention ſprachen ſich 
aus die Konfervativen Graf Kanitz und Graf 
Limburg⸗Stirum, die Abgg. Röſicke⸗Kaiſers⸗ 
lautern und Dr. Hahn vom Bund der Landwirte und 
der Antiſemit Liebermann v. Sonnenberg. 

Abg. Gamp (Rpt.) erklärte, daß der größte Teil 
der Reichspartei für die Konvention ſtimmen werde. 
Das Gleiche verſicherte namens einer Minderheit der 
konſervatve Abg. Frhr. v. Maltzan. 

Für die Annahme der Konvention traten ferner ein 
Abg. Dr. Wiemer namens der freiſinnigen Volkspartei, 
der zugleich kurz die Haltung der Partei zu den Be⸗ 
ſchlüſſen der Kommiſſion in Sachen des Zuckerſteuergeſetzes 
darlegte, der nationalliberale Abg. Dr. Paaſche, der 
Sozialdemokrat Bernſtein, der freilich erklärte, daß, 
wenn die Kommiſſionsbeſchlüſſe zum Zuckerſteuergeſetz an⸗ 
genommen würden, ſeine Partei ſich die Zuſtimmung zur 
Konvention ſelbſt noch ſehr überlegen müßte, und Abg. 
Dr. Barth namens der freiſinnigen Vereinigung. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky und Direktor 
im Auswärtigen Amt v. Körner ließen ſich die Wider⸗ 
legung der von der Rechten und auch vom Zentrums⸗ 
Abgeordneten Müller⸗Fulda gegen die Regierungs⸗ 
vertreter in Brüſſel gerichteten Vorwürfe angelegen ſein. 
Graf Poſadowsky warf dabei der Rechten vor, daß ſie 
die Haltung der Regierung gegenüber dem Auslande 
diskreditieren wolle. 

Die Brüſſeler Konvention wurde in 
zweiter Leſung mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen, worauf das Haus die Beratung der Zucker⸗ 
ſteuernovelle auf Dienstag vertagte. 


Abgeordnetenhaus. 

85. Sitzung, 9. Juni, 12 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Möller. 
Das Haus nimmt nach kurzer Beratung den Gejep- 
entwurf betreffend die Abänderung einzelner Beſtimmungen 
des Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 in dritter 
Leſung an, genehmigt ſodann den Kommiſſionsbericht 
über den Antrag v. Arnim und Genoſſen betreffend 
Organiſation im Verfahren der General⸗ 
kommiſſioneu nebſt einer von der Kommiſſion 
empfohlenen Reſolution, und erklärt die Rechnung über 
Verwendung des auf grund des Geſetzes vom 12. Juli 
1900 zum Zwecke der Errichtung von Renten⸗ 
gütern aus dem Reſervefonds der Rentenbanken ge— 
währten Zwiſchenkredits für die Zeit vom In⸗ 
krafttreten des Geſetzes bis Ende Dezember 1901 durch 
Kenntnisnahme für erledigt. 
Nach Erledigung von Petitionen vertagt ſich das 
Haus um 4% Uhr. 

Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr: 

Antrag Douglas, kleinere Vorlagen. 


Deutſches Reich. 

Aus Sibyllenort wird von geſtern 
berichtet: Das verhältnismäßig gute 
Befinden des Königs Albert dauert an. 
Trotzdem geben ſich die Aerzte nicht allzu großen 
Hoffnungen hin, da der kleinſte Zwiſchenfall ſofort 
eine Kataſtrophe herbeiſühren kann. Wie verlautet, 
handelt es ſich bei dem hohen Patienten lediglich 
um Herzſchwäche, die im Verein mit dem als 
unheilbar diagnoſtizierten Blaſenleiden den Krank⸗ 
heitszuſtand des Königs verurſacht. Prinz 
Friedrich Auguſt und Gemahlin haben ihre Reiſe 
deswegen hinausgeſchoben, weil während der 
Nacht der König eine zeitlang beſinnungslos 
wurde, der Zuſtand beſſerte ſich jedoch bald: der 
König ſchläft den größten Teil des Tages, 
während die Nacht ihm wenig Ruhe läßt. 
Geſtern früh rauchte der König eine leichte Zigarre 
gleich nach dem Frühſtück und erledigte ſodann 
eine Reihe von Regierungsgeſchäften. 

Die Polenrede des Kaiſers in 
Marienburg weckt in der „Kölniſchen Volks⸗ 
zig.“ die Erinnerung an frühere Kundgebungen: 
„Wir erinnern an die Rede gegen die „Nörgeler“ 
welche den deutſchen Staub von ihren Pantoffeln 
ſchütteln ſollten, an die Krüger⸗Depeſche vom 
Januar 1896, die Rede gegen die „vater⸗ 
landsloſen Geſellen“ von der fozial- 
demokratiſchen Partei, an die Mahnung: „Völker 
Europas wahret euere heiligſten Güter“ und die 
Rede an die Chinakrieger, dafür zu ſorgen, daß 


Lex Adickes, 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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gierungsvertreter 


kein Chineſe es wage, innerhalb 1000 Jahren 
einen Deutſchen wieder ſchief anzuſehen u. ſ. w. 
— Welchen praktiſchen Erfolg dieſe Reden 


gehabt haben, brauchen wir kaum zu erörtern. 


Das „Umſturzgeſetz“ konnte trotz der Befür⸗ 
wortung des Kaiſers („Wenn unſer Volk ſich 
doch ermannte!“) nicht durchgebracht werden. Die 
Chineſen ſehen uns ſchon wieder ſchief an, und 
trotz der bekannten Dortmunter Kanalrede des 
Kaiſers, worin er für den Bau des Mittelland⸗ 
kanals einſtand, iſt eine darauf bezügliche Geſetzes⸗ 
vorlage zweimal geſcheitert, ſo daß man ſie in 
der jetzigen Landtagsſeſſion nicht einmal wieder 
vorlegte. Und die Buren?! — Das ſind That⸗ 
ſachen. Sie beweiſen, daß auch des Kaiſers 
Macht eine Grenze hat und erwecken auch kein 
günſtiges Omen für die Durchführung des neuen 
kaiſerlichen Polenprogramms. Der Kaiſer hat 
das Recht ſeiner Meinung, aber der deutſche 
Bürger hat dasſelbe Recht.“ 

Die Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes für die Vorlage, betreffend Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Schlachtvieh⸗ un 
Fleiſchbeſchaugeſetz, lehnte den Antrag 
auf Streichung der erſten drei Paragraphen ab 
und nahm den Paragraph 1 (obligatoriſche 
Trichinenſchau) an, ferner § 2, wonach beim 
Uebergange aus anderen deutſchen Bundesſtaaten 
geſchmolzenes Fett, Würſte, Büchſenfleiſch und 
um Reiſegebrauch mitgeführtes Fleiſch von der 

richinenſchau befreit iſt, jedoch unter Streichung 
von Würſten und Büchſenfleiſch. Der Re⸗ 
bekämpft die Streichung. 
Paragraph 3, betreffend Beſtimmungen für die 
Hohenzollernſchen Lande, wird geſtrichen. 

Die Konſervativen find vor Aerger 
ganz außer ſich, daß die geplante An⸗ 
näherung der Konſervativen und Nationalliberalen 
im Wahlkreiſe Greifswald⸗Grimmen nicht 
zuftande gekommen iſt. In Greifswald ſollte 
bekanntlich Sonnabend eine Verſammlung des 
vom Herausgeber der „Deutſchen Zeitung“ 
Dr. Friedrich Lange gegründeten 
„nationalen Wahlvereins“ ſtattfinden, 
in der der freikonſervative Abgeordnete Rewoldt 
und der Generalſekretär der nationalliberalen 
Partei Patzig ſprechen wollten. Als das be⸗ 
kannt wurde — erklärt das Organ des Bundes 
der Landwirte ſehr ärgerlich — „erhob die 
„Nationalztg.“ ein gewaltiges Geſchrei“, und 
dieſes Geſchrei hat den Erfolg gehabt, daß der 
Generalſekretär Patzig ſeinen Vortrag nicht 
halten darf. Die „Nationalztg.“ konnte mit 
einigem Recht darauf hinweiſen, daß die Na⸗ 
tionalliberalen im Landtage die Freiſinnigen 
des dortigen Wahlkreiſes beſonders lebhaft unter⸗ 
ſtützt hatten.“ Die „Deutſche Tageszeitung“ 
fügt drohend hinzu: „Bekanntlich wird morgen 
im Bayreuther Wahlkreiſe über die Kandidatur 
des Herrn Patzig zum Reichstage verhandelt. 
Dieſe letzteren Vorgänge werden für die Stellung⸗ 
nahme der Vertraueunsmänner von einiger 
Bedeutung ſein“. Nun, das wird ſich ja finden. 
Jedenfalls iſt Herrn Patzig der Plan, im Wahlkreiſe 
Greifswald⸗Grimmen eine Annäherung an die 
Konſervativen zu erreichen, nicht gelungen. Die 
nationalliberale Parteileitung hat ihn genötigt, 
davon abzuſehen. Darüber iſt natürlich die 
Berliner „Poſt“ außer ſich. Sie ſah bereits die 
Vorboten des „Kartells“. 

Die enttäuſchten Agrarier. Wie 
der „Hamb. Korr.“ hört, hatte vor der Beratung 
der zollpolitiſchen Anträge der Konſervativen im 
Abgeordnetenhauſe ein der Landwirtſchaft 
beſonders naheſtehender preußiſcher Miniſter 
Vertretern der interpellierenden Parteien gegen⸗ 
über ſich vertraulich dahin geäußert, Graf Bülow 
würde wohl ſeine ablehnende Antwort 
auf die Interpellation in die übliche liebens⸗ 
würdige Form kleiden und eine Erklärung 
abgeben, die ſich wie ihre Vorgängerinnen in der 
programmatiſchen Diagonale bewege. Ob der 
genannte Miniſter zu dieſer Mitteilung autoriſiert 
war oder ob er lediglich Vermutungen ausſprach, 
zu denen er auf grund allgemeiner Erwägungen 
gelangt war, mag dahingeſtellt bleiben; jedenfalls 
ſahen die Konſervativen infolge dieſer Andeutungen 
der Beantwortung der Interpellation völlig ſorg⸗ 
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los entgegen. Inzwiſchen aber war in einer 
Audienz, die Graf Bülow beim Kaiſer 
hatte, feſtgeſtellt worden, daß eine ſehr energiſche 
Erklärung abgegeben werden ſollte, die den Agrariern 
jede Illuſion über einen möglichen Erfolg ihrer 
jetzigen und ſpäteren Agitation benehmen ſollte. 
Der Wortlaut dieſer Erklärung wurde in einer 
Sitzung des Staatsminiſteriums formu⸗ 
liert. Der oben erwähnte Miniſter mochte es 
aber für unvereinbar mit ſeinen amtlichen 
Pflichten gehalten haben, ſeine Vertrauensmänner 
von der veränderten Situation zu unterrichten. 
So kam die koloſſale Ueberraſchung 
zuſtande, die u. a. darin zum Ausdruck kam, daß 
die „Kreuzztg.“ in derſelben Nummer, in der die 
Erklärung des Staatsminiſteriums ſtand, ſich noch 
des Reichskanzlers getröſtete, der nach ſeiner 
eigenen Ausſage ſo agrariſch ſei, wie ihn die 
Agrarier ſich nur immer wünſchen könnten. — 
Mit dem der Landwirtſchaft beſonders nahe⸗ 
ſtehenden Miniſter kann wohl nur Herr von 
Podbielski gemeint ſein. — Die „Deutſche 


d Tageszeitung“ beſtätigt die Richtigkeit der Mit⸗ 


teilungen des „Hamb. Korreſp.“. Das Organ 
des Bundes der Landwirte möchte aber gern 
wiſſen, auf welche Quelle dieſe Enthüllung 
zurückzuführen iſt. Daß Herr v. Podbielski das 
Blatt informiert habe, ſei doch völlig ausgeſchloſſen. 
Es liege alſo nur die Möglichkeit einer Inſormation 


von „anderer“ Seite, d. h. durch den Grafen 


Bülow vor. A 

„Du verſtehſt zu ſiegen, aber nicht 
den Sieg auszunutzen“, muß man hente 
auch dem Grafen Bülow jagen, wie dies 
Hannibal ſich nach einem ſeiner größten Siege 
von ſeinem Unterfeldherrn ſagen laſſen mußte — 
ſo ſchreibt der Berliner Korreſpondent des 
nationalliberalen „Hann. Kour.“. „Am 
vorigen Montag hat der leitende Staatsmann 
der übermütigen agrariſchen Mehrheit des Abge⸗ 
ordnetenhauſes einen ſchweren Schlag verſetzt. 
Aber obwohl er ſich längſt darüber klar ſein muß, 
daß ſein erbittertſter, mächtigſter und in den 
Mitteln am wenigſten wähleriſcher Gegner die 
frondierende Rechte iſt, hat Graf Bülow ſich mit 
der Thatſache ſeines Sieges begnügt.“ Den 
Rückzug der Geſchlagenen in eine völlige Deroute 
zu verwandeln, hätte Graf Bülow eine höchſt 
geeignete Gelegenheit gehabt. Er hätte 
nur nötig gehabt, bei der Beratung des frei⸗ 
ſinnigen Antrags auf Neueinteilung 
der Landtagswahlkreiſe im Abge⸗ 
ordnetenhaufe zu erſcheinen und eine 
Erklärung abzugeben des Inhalts, daß die könig⸗ 
liche Staatsregierung entſchloſſen ſei, in 
Erwägungen darüber einzutreten, ob es ſich 
nicht ermöglichen laſſe, den thatſächlich beſtehenden 
Mißverhältniſſen durch eine Neueinteilung abzu⸗ 
helfen, die den in mehr als vier Jahrzehnten 
eingetretenen Veränderungen in der Bevölkerung 
beſſer entſpreche als der gegenwärtige Zuſtand.“ 

Ein ſonderbarer Kuddelmuddel 
von nicht weniger als 12 Anträgen gegen 
den Mißbrauch von Alkohol iſt aus der 
„Trunkſuchtskommiſſion“ herausgekommen aus 
Anlaß des Antrags Douglas. Darunter 
findet ſich u. a. die Aufforderung zum Erlaß 
von Polizeiverordnungen zum Verbot des Aus- 
ſchanks und Verkaufs von geiſtigen Getränken 
während des Hauptgottesdienſtes an Sonn⸗ und 
Feſttagen, und zwar thunlichſt durch Feſt⸗ 
ſetzung von Polizeiſtunden für Schänken. Hoffent⸗ 
lich iſt es möglich, wenigſtens über dieſen Teil 
des Antrags eine namentliche Abſtim⸗ 
mung herbeizuführen. — Auch die Ein⸗ 
richtung von polizeilichen Trunkenboldliſten ſoll 
durch Geſetz eingeführt werden. Zum Straf- 
geſetzbuch wird eine Novelle beantragt, die 
beſtimmt, daß Trunkenheit nur dann, wenn 
ſie „unter äußerem ſtarken Zwang entſtanden 
iſt“, als ſtrafmildernd und ſtrafmindernd an⸗ 
geſehen werden ſoll. Auch andere Beſtimmungen 
des ſ. Z. in den Brunnen gefallenen Geſetzent⸗ 
wurfs zur Bekämpfung der Trunkſucht werden 
wieder aufgenommen. Wenn das Abgeordneten⸗ 
haus dieſem und den anderen 12 Anträgen eine 
ecnſthafte Beratung widmen will, fo würden dazu 
kaum drei Plenarſitzungen ausreichen. 


In bezug auf die Gehaltsauf⸗ 
beſſerung der Oberlehrer und die 
Erhöhung des Schulgeldes an den 
höheren Lehranſtalten hat der preußiſche Kultus⸗ 
miniſter an die Provinzial⸗Schulkollegien eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen, in der es heißt: Es iſt in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die Auſſteigefriſt der feſt angeſtellten 
wiſſenſchaftlichen Lehrer der höheren Unterrichts⸗ 
anſtalten zum Höchſtgehalt von 24 auf 21 Jahre 
abzukürzen, und zwar in der Weiſe, daß die nach 
drei Dienſtjahren zu gewährende Alterszulage 
von 300 auf 500 M., die nach ſechs Dienſt⸗ 
jahren zu gewährende Alterszulage von 300 auf 
400 M. erhöht und der Betrag der nach 9, 12, 
15, 18 und 21 Dienſtjahren zu gewährenden 
Alterszulagen wie bisher auf je 300 M. bemeſſen 
wird. Vorbedingung dieſer Maßnahme iſt für 
den Bereich der ſtaatlichen, der vom Staat ver⸗ 
walteten nichtſtaatlichen, der vom Staat und 
von anderen gemeinſchaftlich zu unterhaltenden 
und der vom Staat unterſtützten nichtſtaatlichen 
Anſtalten, daß behufs Deckung des Mehrauf⸗ 
wandes die Schulgeldſätze um jährlich 10 M. 
erhöht werden. In den Vorſchulen ſoll es einſt⸗ 
weilen bei den derzeitigen Schulgeldſätzen ſein 
Bewenden behalten. Im übrigen bleiben die bis⸗ 
her üblichen Prozentſätze für Schulgeldbefreiungen 
auch für die erhöhten Schulgeldſätze in Geltung. 
Zur Deckung etwaiger Fehlbeträge, welche aus 
dem vorliegenden Anlaß bei nichtſtaatlichen An⸗ 
ſtalten ſich ergeben ſollen, kann die Gewährung 
neuer Bedürfniszuſchüſſe im Falle nachgewieſener 
Leiſtungsunfähigkeit der Unterhaltungspflichtigen 
in Erwägung genommen werden. 


geſtern in Di.- Eylau feinen Verbandstag ſſitzende, Herr Jahnke⸗Zoppot, eröffnete die Ver⸗ 
ab. Es waren Delegierte erſchienen aus Danzig, ſammlung mit einem Nachruf auf die ſich um 
Dirſchau, Marienburg, Elbing, Neuteich, Pr. das Volksſchulweſen hoch verdient gemachten 
Stargard, Rieſenburg, Roſenberg, Dt.⸗Eylau, Herren Kultusminiſter Boſſe und Miniſterialdirektor 
Marienwerder u. ſ. w. Es wurden verſchiedene] Kügler, erſtattete den Jahres- und an Stelle des 
Beſchlüſſe gefaßt über die Meifterprüfungs- nicht erſchienenen Kaſſierers auch den Kaſſenbericht. 
Ordnung und das Fleiſchſchaugeſetz. — Zu den Herr Dammin⸗Elbing berichtete über das 
Kaiſerfeſtlichkeiten am 5. Juni hat die] Averſionalverfahren ſeitens der Rektoren und 
Eiſenbahn 2000 Perſonen nach Marienburg ge- Herr Bauch⸗Elbing über die Beſoldungsverhältniſſe 
bracht, 600 Perſonen an den Tagen vorher.] der Rektoren auf Grund der vom Weſtpr. und 
Der Eiſenbahnverkehr wurde durch Einſtellen von] Preuß. Rektorenverband aufgeſtellten Statiſtik. 
Sonderzügen bewältigt und verlief ohne jede Der Vorſchlag des Geſamtvorſtandes, „Die 
Störung. Auf der Poſt war am 4. und 5. Schulpflege“, das Organ des Preuß. Rektoren⸗ 
Juni das Perſonal durch 5 Telegraphenbeamte verbandes, wöchentlich erſcheinen zu laſſen, fand 
verſtärkt; das Schloß hatte außerdem ſein die Unterſtützung der Verſammlung. Herr 
eigenes Telegraphenamt, das mit Berlin durch] Endruweit⸗Danzig hielt einen Vortrag über: 
eine Morſeleitung verbunden war, ebenſo war] „Das Rektorat im Lichte der Beſtimmungen vom 
dort ein Fernſprecher eingerichte. Zur Be⸗ 1. Juli 1901.“ Redner gab in ausführlicher 
wältigung des Zeitungsverkehrs war ein Hughes⸗ Weiſe einen Ueberblick über die hiſtoriſche Ent⸗ 
apparat in der Telegraphie aufgeſtellt und mit] wicklung der Lehrerbildung, ſtellte die alten 
Berlin direkt verbunden. Die Zahl der auf. Beſtimmu gen über die Lehrerprüfungen den neuen 
gegebenen Telegramme an beiden Tagen betrug] gegenüber und kam zu dem Schluß, daß die 
700 mit rund 18 000 Worten. Es befanden] Beſtimmungen vom 1. Juli 1901 zur Hebung 
ſich darunter Telegramme mit 500 Worten.] des geſamten Lehrerſtandes weſentlich beitragen 
Ferner wurden an beiden Tagen 250 Geſprächef werden. An Stelle des verſtorbenen Schrift⸗ 
mit auswärts geführt. Der Poſtverkehr wickelte führers Herrn Zürn⸗Danzig wurde Herr Bauch⸗ 
ſich glatt ab. Die Zahl der am 5. Juni hier] Elbing gewählt. Nach dem gemeinſchaftlichen 
aufgegebenen Anſichtskarten betrug mehrere 1000] Mittageſſen unternahmen die Verſammelten einen 
Stück. Das Schloß iſt wieder gänzlich aus-] Spaziergang nach der hiſtoriſch denkwürdigen 
geräumt, die Hofbeamten ſind abgereiſt. Feſtung Courbiere. 

bing, 9. Juni. Die Kaiſerin kommt — dem verabſchiedeten General von 
während des Rominter Jagdaufenthalts des] Lentze beabſichtigt die Provinz Weſtpreußen 
Kaiſers am 3. Juli mit ihren beiden jüngſten ein Erinnerungsgeſchenk zu überreichen. Der end⸗ 
Kindern auf einige Zeit nach Cadinen, das giltige Beſchluß darüber unterliegt noch der Ge⸗ 
fo reizend gelegen iſt und in deſſen Stille ſief nehmigung des Provinzialausſchuſſes. In der 


Provinzielles. 


8. Eulm » Thorn: Briefener Kreisgrenze, 9. Juni. 
Die Dienſtmagd J. C. aus B. im Kreiſe Culm hat ihr 
neugeborenes uneheliches Kind kurz nach der 
Geburt in einem Aborte ums Leben gebracht. 
Als die That bekannt wurde, hat ſie ſich aus Furcht vor 
Strafe erhängt. — Der Lehrer Kloſak aus Plüsnitz, 
Kreis Briefen, iſt zum Semin arlehrer ernannt 
und an das Königliche Schullehrer⸗ Seminar nach Dt. 
Krone berufen worden. — In unſerer Gegend ſind die 
Landwirte vollauf mit dem Verziehen der Zuckerrüben 
beſchäftigt, wozu die Schulkinder beurlaubt 
find. — Das beſte Getreide (Winter- und Sommer⸗ 
getreide), ſowie auch die beſten Zuckerrüben im Kreiſe 
Kulm ſind auf dem Dominium Heimbrunn wie alle 
Jahre, ſo auch dieſes Jahr zu ſehen. — Infolge der 
fallenden Zuckerrübenpreiſe wollen viele 
Landwirte hieſiger Gegend nächſtes Jahr weniger Zucker⸗ 
rüben bauen und an Stelle derſelben mehr Getreideland 
beſtellen. — Unter den Schulkindern des Kreiſes Culm 
find vielfach die Mafern ausgebrochen. 

Culm, 9. Juni. Die königliche Domäne 
Lippinken bei Kornatowo wird am 18. d. 
Mts. anderweit verpachtet. Die Domäne hat 
ein Areal von 735,964 Hektar und iſt zu einem 
Grundſteuerreinertrage von 12 959 Mark veran⸗ 
lagt. Die Jahrespacht betrug 22 480 Maik. 
Die Beſitzung hatte lange Jahre die Familie des 
im Vorjahre verſtorbenen Amtsrat Haaß in 
Pacht. — Nur geringen Schaden 
am Getreide hat am Donnerstag das 
Hagelwetter verurſacht. Die Hagelſtücke waren 
zwar größer als Haſelnüſſe, fielen aber nur in 
geringer Menge. — Das diesjährige Oberer⸗ 
ſatzgeſchäft findet vom 23.—26. d. Mts. 
ſtatt. — Vom bienenwirtſchaftlichen 
Gauverein Marienburg wird in der 
Stadtniederung ein Nebenlehrerkurſus abgehalten. 
Zum Leiter desſelben iſt Lehrer Grams⸗Schönſee 


’ h ſich wohl fühlt, wie ſie ſelbſt äußerte. Wahr⸗ Provinz wird man diefem Vorhaben allgemein 
Ausland. br Au . ee 8 ſcheinlich iſt zu dieſer Zeit auch wieder der Be⸗ zuſtimmen, denn General von Lentze hat unſer 
Italien. Aden an dem vier Tage dauernden Kurſusſſuch der Kaiſerin und der kaiserlichen Kinder: neugeſchaffenes weſtpreußiſches Armeekorps zu 


des Prinzen Joachim und der Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe, in Kahlberg zu erwarten. Ob 
der Kaiſer im Anſchluß an die Feſtlichkeiten 
auf der Marienburg im September d. J. nach 
Cadinen kommt, iſt noch nicht beſtimmt; man 
ſprach davon, daß er ſich von Marienburg 
direkt nach Rominten begiebt. Dagegen iſt im 
September in Cadinen der Beſuch des Kron⸗ 
prinzen zu erwarten. 

Danzig, 9. Juni. Mittags fuhr ein Wagen 
der elektriſchen Straßenbahn am 
Petershagener Kirchhof beim Abheben eines 
Sarges vom Leichenwagen in die Leichen⸗ 
träger. Zwei von dieſen ſind ſchwer, zwei 
leichter verletzt. in Rettungswagen brachte 


Ehren gebracht, um die es andere beneiden. 

— Frachtbegünſtigung Für die auf dem 
Luxuspferdemarkt in Brieſen (Weſtpreußen) am 8. 
und 9. Juli ausgeſtellten Pferde — ſofern die 
Gegenſtände und Pferde unverkauft geblieben ſind 
— wird ſeitens der Eiſenbahnverwaltung der fracht⸗ 
freie Rücktransport gewährt. ’ 

— Zum Sängerfeft in Gollub. Auf das 
Telegramm an den Herrn Oberpräfidenten von 
Goßler iſt am 9. Juni folgende telegraphiſche 
Antwort in Gollub eingegangen: 

„Freue mich herzlich des guten Gelingens 
des Feſtes. Mögen alle Teilnehmer in deutſcher 
Treue den Mahnungen folgen, welche Seine 
Majeſtät an uns gerichtet haben. 

Oberpräſident v. Goßler.“ 
Zum Sängerfeſt ſelbſt waren am Sonntag 
Glückwanſchtelegramme von dem Herm Re 


Der Papſt hielt geſtern vormittag in der 
Sala regia in Rom ein öffentliches 
Konſiſtorium. Demſelben wohnten ſämtliche 
in Rom anweſenden Kardinäle, zahlreiche Biſchöfe 
und Prälaten, Mitglieder des diplomatiſchen 
Korps und des römiſchen Adels, der geſamte 
Hofſtaat des Papſtes und eine große Zahl ein⸗ 
geladener Perſönlichkeiten bei. Der Papſt, deſſen 
Ausſehen vorzüglich war, wurde lebhaft begrüßt 
und überreichte den Kardinälen Martinelli, 
Skrbensky und Kniatz die Kardinalshüte. Nach 
dem öffentlichen Konſiſtorium fand ein geheimes 
Konſiſtorium ſtatt, in welchem mehrere Biſchöfe 
ernannt wurden, darunter Lingg für Augsburg. 


Belgien. 


Der junge Sipido, der vor zwei Jahren 
in Brüſſel auf den Prinzen von Wales, 


Brieſen, 9. Juni. Zwei um die Selbſtver⸗ 
waltung des hieſigen Kreiſes hochverdiente Männer 
ſind dahingegangen. Am Freitag verſtarb 
Herr Amtsvorſteher und Kreistagsabgeordneter 
Gutsbeſitzer Möller auf Pluskowenz und am 
Sonnabend Herr Amtsrat Holtzermann⸗ 
Sittno, welcher lange Jahre hindurch Kreis- 
ausſchußmitglied und Provinziallandtags⸗Abge⸗ 
ordneter für den hieſigen Kreis geweſen war. 
Er legte ſeine zahlreichen Ehrenämter vor Jahres⸗ 
friſt wegen Krankheit nieder. — Der hieſige 
Arbeiter Michael Wiszeminski verkaufte eine von 
ihm „erfundene“ Salbe, welche gegen die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Krankheiten helfen ſollte, an⸗ 
ſcheinend aber nur aus Pech und Fett zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, in kleinen Schachteln zu 1,50 Mk. 
Ehe jedoch das Geſchäft recht in Betrieb kam, 


fest Edward VII. mit einer Piftole gecchoſſen ik di Staatsanwaltichaft genen on eingeihritten.| Lönigsberg, 9. Jun, Tie Feier jeines|aierungspräidenten d. Jago m, vom fuhren 
V NN Das 332,6 Hettar große Gut Hammer, 0 % een, en ee DER ee een Seen een 
hat, iſt jetzt, wie der „Aurore“ berichtet wird, das früher dem Landwirt Natenius gehörte, if 60jährigen Beſtehens beging geſtern] Landrat des Kreiſes Briefen, Herrn Oberregiern 


aus der Zwangsanſtalt, in der er interniert war, 
freigelaſſen worden. Er wurde wegen des 
Attentats bekanntlich vor die Geſchworenen geſtellt, 
die ihn freiſprachen. Von der Abſicht der 
Regierung, ihn zu internieren, unterrichtet, floh 
er nach Paris; die franzöſiſche Regierung ließ 
ihn jedoch verhaften und lieferte ihn nach Brüſſel 
aus. Seine Freilaſſung ſteht vielleicht im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem bevorſtehenden Krönungsfeſte. 


Südafrika. 


Schalk Burgher und Botha haben 
folgende Botſchaft an die Buren erlaſſen: 
„Offener Brief an alle Offiziere und Beamte der 
Burghers, die bis zum heutigen Tage ihre Pflicht 
gegenüber dem Land und dem Volke treu erfüllt haben. 

Kameraden, Brüder, Landsleute! 

Wir danken Euch herzlich für Euren 
Heroismus und für die Hinopferung 
von ſo vielem, was Euch teuer und lieb war, 
wir danken Euch für Euren Gehorſam und 
Eure treue Pflichterfüllung in allem, 
was dem Afrikandervolke zur Ehre und zum 
Ruhme gereicht. Wir raten Euch allen, Euch 
in den Frieden zu ſchicken, Euch ruhig und 
friedfertig zu verhalten und der neuen 
Regierung Gehorſam und Achtung 
zu erweiſen. Von den Vertretern der beiden 
Staaten iſt eine Kommiſſion ernannt worden 
zur Beſchaffung von Geldmitteln u. ſ. w. für 
die Witwen und Waiſen, deren Gatten und 
Väter ihr Leben gelaſſen haben im Kampfe für 
Freiheit und Recht und die in unſerer Ge⸗ 
ſchichte ewig fortleben werden. Wir ſprechen 
unſer inniges Mitgefühl aus denen, welche 
trauern, und bitten Gott, daß er ihnen Kraft 
geben möge, ihr Kreuz zu tragen. Auch 
unſeren Weibern und Kindern möchten wir 


unter zahlreicher Anteilnahme weiterer Kreiſe 
und in beſonders ganzvoller Weiſe der hieſige 
Männerturnverein, welcher gegenwärtig 
500 Mitglieder in der Männerabteilung und 
130 Mitglieder in der Jugendabteilung zählt. 

Endtkuhnen, 9. Juni. Im Torſbruch des 
Beſitzers Steinbacher in Stärken wurde ein 
Elentierſkelett nebſt prächtigem Geweih 
gefunden. 

d. Argenau, 9. Juni. Dem vor kurzem hier ge⸗ 
gründeten Verein chriſtlicher junger Männer 
ſind von Berlin 240 Bände guter Volksſchriften als 
Stamm zu einer Vereinsbücherei überwieſen worden. — 

n den Vorſtand des Lehrervereins wurden Rektor 
Seydlitz, Kantor Eſchenbach, Klein- Morin die Lehrer 
Gulinski, Lörzer, Suchatowko und Günther » Seedorf 
gewählt. 

Bromberg, 9. Juni. Am Sonnabend fand 
in Moritz' Hotel eine Verſammlung der 
Apotheker des Regierungsbezirks Bromberg 
ſtatt. Zur Beſprechung kamen nur Fachan⸗ 
gelegenheiten. Nach Schluß der Sitzung fand 
ein Diner ſtatt, an welchem auch Damen teil⸗ 
nahmen. Demnächſt wurde von der Geſellſchaft 
die Sanitäts⸗ und Gewerbeausſtellung beſucht. — 
Der Regierungsbezirk Bromberg zählte am 1. 
Oktober v. J. 1648 Volksſchullehrer⸗ 
ſtellen und 48 Lehrinnenſtellen. Von den 
Lehrerſtellen waren dotiert mit 1200 Mark 
Grundgehalt und 160 Mark Alterszulagen 67 
Stellen, mit demſelben Grundgehalt und 150 
Mark Zulagen 126 Stellen, mit 1100 Mark 
Grundgehalt und 130 Mark Zulagen 214 
Stellen, mit 1000 Mark Grundgehalt und 120 
Mark Zulagen 187 Stellen, mit 1000 Mark 
Grundgehalt und 100 Mark, den Mindeſtſatz 
der Alterszulagen, 1090 Stellen. Von den 
Lehrerinnen bezieht nicht eine die Mindeſtſätze 
des Gehalts, 32 derſelben erhalten je 100 Mark 
Alterszulage und 16 je 90 Mark. 

poſen, 9. Juni. Für das Poſener 
Provinzialſängerfeſt ſind bereits über 
400 auswärtige Gäſte angemeldet, obwohl bis⸗ 
her erſt etwa ein Drittel der Vereine Erklärungen 
abgegeben hat. Der Wohnungsausſchuß ent⸗ 
faltet eine rege Thätigkeit. 


Lokales. 8 
Thorn, den 10. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


(1829. Vermählung des Kaiſers Wilhelm J. 
11. Juni (1879. Feier der goldenen Hochzeit. 


— der Weſtpreuß. Rektorenverein hielt am 
Sonntag im „Königlichen Hof“ zu Graudenz 
ſeine Jahresverſammlung ab. Der erſte Vor⸗ 


rat Peterſen, von Herrn Gymnaſialdirektor 
Hache⸗Löbau, dem Dichter des Weichſelgau⸗ 
Sängergrußes, und von Herrn Superintendent 
Dreyer⸗Pr.⸗ Stargard, früher in Gollub, 
eingegangen. 

— die Ausſtellung, welche der Verein 
für Geſundheitspflege und Natur⸗ 
heilkunde am nächſten Sonntage im Vik⸗ 
toriagarten veranſtaltet, umfaßt drei Gruppen: 
geſundheitliche Nahrungs⸗ und Genußmittel, ſowie 
Gegenſtände der Bekleidungsbranche und der 
Geſundheitspflege. Beſchickt iſt die Ausſtellung 
von einer Reihe hervorragender Firmen in 
Berlin, Dresden, Mannheim, Worms Heilbronn 
x, Sämtliche Gegenſtände werden verkäuflich 
ſein. Der Zweck der Ausſtellung iſt, das größere 
Publikum mit den Hauptartikeln auf dem Gebiete 
der Ernährungsreform und Geſundheitspflege be⸗ 
kannt zu machen, und ſie dürfte daher im be⸗ 
ſonderen für unſere Hausfrauen Intereſſe bieten. 
Wenn die Ausſtellung auch nur in einem kleinen 
Rahmen gehalten iſt, ſo wird ſie doch in der 
Gruppe Genußmittel einen vollſtändigen Ueber⸗ 
blick über die alkoholfreien Getränke geben und 
auch das neueſte hierin einſchließen. Die Aus⸗ 
ſtellung wird mit einem allgemeinen Garten⸗ 
und Kinderfeſt verbunden ſein, es wird aber nur 
ein Entree von 20 Pfennig erhoben werden. 

— Jur Beſchickung der düſſeldorfer Aus: 
ſtellung ſind vom Thorner Handwerker⸗ 
verein folgende Herren ausgewählt 
worden: Schloſſermeiſter Dietrich jun., Stell⸗ 
machermeiſter Skalski, Kupferſchmied Goldenſtern, 
Gelbgießer Rachnick, Töpfermeiſter Knaack und 
Klempnermeiſter Carl Meinaß. 

— verſammlung penfionierter Beamten. 
Die am 1. Juni er. beſchloſſene 2. Verſammlung 
der in den Ruheſtand getretenen Staatsbeamten 
wurde am Sonntag im Hotel Dylewski abge- 
halten und von Herrn Bahnmeiſter Raaſch 
mit dem üblichen Kaiſerhoch eröffnet. Hierauf 
erſtattete Herr Sekretär Schmidt, dem die 
Vorarbeiten zur Ueberreichung der Petition an 
das Abgeordnetenhaus übertragen waren, Bericht 
und legte außer dem bereits in der vorigen 
Sitzung zur Kenntnis gebrachten Petitionsentwurf 
noch einen ſolchen von Herrn Seminarlehrer 
Zerbe erheblich kürzer gefaßten vor. Beide 
Entwürfe wurden vorgeleſen und entſchied ſich 
die Verſammlung für den ausführlicher be⸗ 
gründeten Entwurf. Da es durch die Liebens⸗ 
würdigkeit eines Herrn ermöglicht worden war, 
der Versammlung eine Reinſchrift des Entwurfs 
vorlegen zu können, wurde dieſelbe unterzeichnet 
und zur Abſendung gebracht. Der in nahe Aus⸗ 


von der National⸗Hypothekenkreditgeſellſchaft in 
Berlin für 97 000 Mark an den Landwirt Hillar 
verkauft worden. 


Strasburg, 9. Juni. In der Verwaltungs» 
ſtreitſache der hieſigen Stadtgemeinde wider die 
Landgemeinde Michlau, die ehemals ein Krämerei⸗ 
dorf von Strasburg war, wegen Heran⸗ 
ziehung zu den Schulneubaukoſten 
in Höhe von 1700 Mk. haben die ſtädtiſchen 
Körperſchaften die Reviſion bei dem Oberver⸗ 
waltungsgericht gegen das abweiſende Erkenntnis 
des Bezirksausſchuſſes zu Marienwerder beſchloſſen. 
Michlau iſt ſeit Jahren ſelbſtändige Gemeinde, 
dagegen hat die Stadt das Patronat über die 
Ortſchaft, was ihr keine Rechte, wohl aber recht 
fühlbare Pflichten auferlegt. — Die Stadt⸗ 
verordneten lehnten den Ankauf des 
hieſigen Elektrizitätswerks für 140 000 
Mark ab, erhöhten die Schlacht⸗ und Schau⸗ 
gebührenſätze und beſchloſſen die Auſſtellung 
eines Baufluchtlinienplans für die ganze Stadt. 

Roſenberg, 9. Juni. Auf bedauerliche 
Weiſe ſind 2 kleine Mädchen, das Fijährige 
Töchterchen des Schneidermeiſters Dahms und das 
6jährige Töchterchen des Arbeiters Sablotzki aus 
Mahren ums Leben gekommen. Sie 
waren in den nahen Wald gegangen, um Blumen 
zu pflücken. Am Abhange einer Kiesgrube 
ſuchten ſie Schutz vor der Mittagsſonne, als 
ſich plötzlich die über ihnen hängende Erdwand 
löſte und beide Kinder verſchüttete. Erſt nach 
2 Tagen, nachdem man vergeblich nach dem 
Verbleib der Kinder geforſcht hatte, wurden ſie 
als Leichen aufgefunden. 5 

Graudenz, 9. Juni. Großfeuer brach 
geſtern 4 Uhr morgens in den Geſchäftsräumen 
der Firma Kalcher und Konrad in der Herren⸗ 
unſeren Dank ausſprechen, die jo tapfer Opfer] ſtraße aus. Das ſämtliche Warenlager der 
gebracht und fo bitteres Leid getragen haben.] Firma, beſtehend aus Herren- und Damenkonfektion, 
Jetzt, da der Friede geſchloſſen iſt — wenn er ſowie Manufaliurwaren im Werte von ca. 
auch nicht ein Friede iſt, wie wir ihn erſehnten 150 000 Mark, iſt völlig vernichtet. Das Ge⸗ 
— laßt uns da verharren, wohin Gott uns bäude iſt bis auf die Umfaſſungsmauern aus⸗ 
geführt hat. Mit gutem Gewiſſen können wir gebrannt. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt. 
erklären, daß 2¼ Jahr lang das Volk den] — Endlich wird die Bahnhofsſtraße ausgebaut; 
Kampf in einer Weiſe geführt hat, wie es die] man hat bereits mit dem Einbau der Kanaliſation 
Geſchichte bisher kaum kannte. Laſſet uns] begonnen. 
nun einander die Hände reichen für einen Marienburg, 9. Juni. Der Hofmann 
anderen großen Kampf, der vor uns liegt, für] Sawatzki bei dem Hofbefiger Herrn Eiſenack in 
die geiſtige und ſoziale Wohlfahrt Willenberg bei Marienburg wurde Freitag abend 
des Volkes, laſſet uns allenſ von einem Bullen derartig bearbeitet, 
bitteren Gefühlen entfagen, laſ⸗ daß der Bedauernswerte in das Krankenhaus 
jet uns vergeſſen und vergeben, geſchafft werden mußte. An feinem Aufkommen 
auf daß die tiefen Wunden heilenſ wird gezweifelt. — Der weſtpreußiſche Unter⸗ 
mogen.“ verband der Fleiſcherinnungen hielt 
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ſicht ſtehende Schluß der Landtagsſeſſion legte 
die Frage nahe, ob die Petition noch zur Be⸗ 
rückſichtigung gelangen wird; die Verſammlung 
beſchloß daher, am Ende des Sommers wieder 
zuſammenzutreten, um eventl. dieſe Petition 
rechtzeitig dem Abgeordnetenhauſe nochmals 
vorzulegen. 

t. Die Freiwillige Feuerwehr hat ihre 
Uebungen am letzten Mutwoch wieder auf⸗ 
genommen, die Steiger und Spritzenmeiſter der 

* ſtädtiſchen Feuerwehr haben am Freitag die erſte 
Uebung abgehalten. Die Uebungen ſollen von 
nun an wieder regelmäßig jede Woche ftatte 
finden. f ; 

t Die Henernte bat bereits 
Orten unſeres Kreiſes begonnen. 

— die Schulausflüge find 
Tagesordnung. Mehrere Klaſſen der Höheren 

Mädchenſchule unternahmen heute Ausflüge 
teils nach Barbarken, Ottlotſchin und Oſtrometzko. 
Die II. Gemeindeſchu le zog unter Muſik⸗ 
begleitung heute mittag nach dem Ziegeleiparke, 
wo Konzert und Spiele ſtattfinden. Die VI. 

Gemeindeſchule feiert heute ihr Schulfeſt 
im Viltoriagarten. 

— Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete 
ſich am Sonntag nachmittag auf der weſtlichen 
Seite des Artillerie⸗Schießplatzes. Fünf Knaben, 
der 15 Jahre alte Joſeph Wisniewski und die 
ſchulpflichtigen Knaben Borzewski, Boszynski, 
Czepczynski und Loszynski, ſämtlich aus Dem⸗ 
binietz, Kreis Inowrazlaw, begaben ſich mit 
mehreren anderen Knaben und Mädchen auf das 
Schießplatzgelände, um nach Blindgängern zu 
ſuchen. Als der Joſeph Wisniewski ein ſolches 
Geſchoß fand und ſich daran zu ſchaffen machte, 
explodierte dasſelbe, wodurch W. am Unterleib 
ſo ſtark verletzt wurde, daß er auf dem Transport 

nach Dembinietz verſt ar b. Boszynski mußte in 
das Krankenhaus nach Inowrazlaw gebracht 

werden, die anderen drei Knaben Borzewski, 

„ Czepcynski und Duszynski trugen nur leichte 

Verletzungen davon, während die übrigen, die 

weiter ab geſtanden hatten, mit dem bloßen 

Schreck davon kamen. 

— Vom Schießplatz. Die vier Beſpannungs⸗ 

Abteilungen, die nach Gruppe zu einer Uebung 
ausgerückt waren, find wieder auf dem Schieß⸗ 

platz eingetroffen. Geſtern abend gingen die vier 

. Beſpannungs⸗Abteilungen mit zwei Extra⸗Zügen 

nach Spandau zu einer Uebung mit dem Garde⸗ 

Jaußart.⸗Rgt. 

— Strafkammer⸗Sitzung vom 9. Juni 1902. Zur 

Verhandlung gelangten 6 Sachen. Dem Arbeiter Carl 

Wojahn aus Kowroß war zur Laſt gelegt, am 4. März 

d. J. dem erblindeten Ortsarmen Wisniewski in Culm 

a Fabaksdoſe entwendet zu haben. Wojahn 

hrte zu feiner Verteidigung an, daß er am 3. März 
ine Tabaksdoſe gegen diejenige des Wisniewski ein⸗ 
getaaſcht, daß Wisniewski in den Tauſch eingewilligt 
und ein Draufgeld von 40 Pfg. an ihn, den Angeklagten, 
gezahlt habe. Da er, Angeklagter, ſich durch den Tauſch 

benachteiligt geglaubt habe, ſei er am 4. Mä u 

Wisniewski gegangen und habe demſelben deſſen Dose 

ſowie das Draufgeld mit 40 Pfg. zurückgegeben, wobei 
er ſeine Tabaksdoſe zurückgenommen habe. Der Gerichts⸗ 
hof vermochte in der geſtrigen Verhandlung eine Straf⸗ 
fälligkeit des Angeklagten nicht feſtzuſtellen. Das Urteil 
lautete deshalb auf Freiſprechung. — Die Anklage 
in der zweiten Sache richtete ſich gegen die Arbeiterfrau 

Auguſte Wisniewski in Thorn und hatte das Vergehen 

der Kuppelei zum Gegenſtande. Die Verhandlung 

5 5 unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endigte 

mit der Verurteilung der Angeklagten zu 

Gefängnis. — Wegen einfachen r 

hatte ſich demnächſt der Kaufmann Paul Walke von hier 
zu verantworten. Walke wurde mit 30 Mk. Geldſtrafe, 
eventuell 6 Tagen Gefängnis beſtraft. — Unter der 

Beſchuldigung des einfachen und des ſchweren 

Diebſtahls betrat ſodann der Kaufmannslehrling 

lexander Cichanski aus Culm die Anklagebank. 

Cichanski ſtand vom 1. Januar bis 8. März d. J. bei 

dem Kaufmann Rudolf Meyer zu Culm in der Lehre. 

Er war geſtändig, während dieſer Zeit zu 15 verſchiedenen 

Malen Geldbeträge von 10 bis 15 Pfg., zuſammen etwa 

I Mk. entwendet zu haben. Er will das Geld der 

Ladenkaſſe entnommen haben, die er in einzelnen Fällen 

offen vorgefunden, in anderen Fällen aber mittelft eines 

% Nachſchlüſſeis geöffnet haben will. Der Gerichtshof 

erkannte gegen ihn auf eine Woche Gefängnis. — Wegen 
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle hatte ſich ferner 
der Arbeiter Wladislaus Lanowski aus Thorn zu ver⸗ 
antworten. Bei dem Angeklagten und deſſen Ehefrau 

hatte die Arbeiterin Antonie Wisniewski von hier im 

Frühjahr Wohnung genommen. Die Wisniewski war 

im Beſitze eines Holzkoffers, den fie in der Lanowskiſchen 

Wohnung untergebracht hatte. In dieſem Koffer bewahrte 

ſie ein ee über 82 Mk. auf. Am 9. April 

d. J. entnahm 57 ngeklagte dieſem Koffer das Spar⸗ 

taſſenbuch, begab ſich mit demſelben nach der 

Sparkaſſe und hob dortſelbſt den Betrag von 

30 Mark ab, den ſich der Angeklagte aneignete. 

Er war im weſentlichen geſtändig. Das Urteil lautete 

auf 1 Jahr 9 Mo nate Gefängnis und Ehrverluſt auf 

Jahre. — Die letzte Verhandlung betraf den Arbeiter 
Johann Strzelecki und deſſen Ehefrau aus Oftrometzko. 
ie Angeklagten und der Ziegeleiarbeiter Carl bewohnen 


Nachweiſung 


in einigen 


. 
‘= 


8 Name, Stand und Wohnort 
= 


1 1. 5. 02 Hellwig Robert, Kaufmann 
2 9.5.02] Sternberg, Leuſnent ſamuic 
3 20.5.02J Reigmäller Julius, Rentier in Thorn 


Thorn, den 6. Juni 1901. 


Die Polizei- Verwaltung. 


jetzt an der 


einer Woche 


der im Monat Mai 1902 erteilten Jagdſcheine. 


in Oſtrometzko gemeinſchaftlich ein Haus. Auf dem ge⸗ 
meinſamen Boden hatte Carl in einer Kiſte Rauch⸗ und 
Pökelfleiſch von einem halben Schweine untergebracht. Als 
die Frau Carl am 1. April d. Is. nach dem Boden ging, 
um Heu herunterzuholen, fand ſie die Kiſte erbrochen vor. 
Von dem darin aufbewahrten Fleiſche war nur noch das 
Pökelfleiſch vorhanden, die geräucherten Schinken und 
Speckſeiten waren geſtoh len. Der Verdacht des Dieb⸗ 
ſtahls lenkte ſich, da verſchiedene Verdachtsmomente dafür 
ſprachen, auf die Angeklagten. Dieſelben beſtritten aber 
von vornherein und auch im geſtrigen Termine die Thäter⸗ 
ſchaft. Die angeklagte Ehefrau war nur geſtändig, den 
Carlſchen Eheleuten eine Quantität Heu vom Boden ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Sie wurde deshalb mit 1 Tage Ge⸗ 
fängnis beſtraft. Ihr Ehemann hingegen, der durch die 
Verhandlung des Diebſtahls an dem Rauchfleiſch für 
ſchuldig befunden wurde, erhielt eine 6 monatliche Gefäng⸗ 
nisſtrafe auferlegt. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad. 
— Barometerſtand 27 Zoll 7 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,82 Meter. 
— berhaftet wurden 5 Perſonen. 


— Gefunden in der Katharin enſtraße ein 
Damenſchirm mit Metallariff, im Polizeibrief⸗ 
kaſten ein Schlüffel, in der Coppernicusſtraße eine 
anſcheinend goldene Brille mit Futteral, zurück⸗ 
gelaſſen im Polizei⸗Sektetariat ein Herrenſchirm. 

Podgorz, 9. Juni. Die Sanitätskolonne 
unſeres Kriegervereins nahm geſtern unter Leitung des 
Herrn Dr. Horſt in einer anſehnlichen Stärke am Sa⸗ 
nitätskolonnentage in Bromberg teil. — In der Kirchen⸗ 
gemeinde Rudak⸗Stewken hat ſich ein Kirchen⸗ 
bauverein gebildet, der beabſichtigt, eine Kapelle zu 
erbauen, die 400 Perſonen faſſen ſoll. — Der Kegel⸗ 
klub verſammelte ſich geſtern nachmittag im Garten 
des Kaiſerhof. Von einem Ausflug wurde Abſtand ge⸗ 
nommen; es ſoll den Sommer bindurch an jedem 
Sonntag eine Zuſammenkunft im Kaiſerhof⸗Garten ſtatt⸗ 
finden. Ausgekegelt wurden ein Paar Tauben, die 
Schneidermeiſter Herr Roſe⸗Stewken mit 21 Points ge⸗ 
wann. — Geſtern iſt im Schlüſſelmühler Garten ein 
kleiner Knabe, welcher ſich auf der Schaukel vergnügte, 
verunglückt. Das Kind fiel aus dem Kaſten her⸗ 
aus, und der eine Fuß des Kindes ſcheint gebrochen zu 
ſein. — Ein Thorner Radfahrer kehrte in ein hieſiges 
Gaſthaus ein und ließ vor demſelben das Rad ſtehen. 
Sofort machten ſich Langfing er heran und ſtahlen 
die Taſche mit dem Handwerkszeug, ſowie die Laterne 
von dem Rade. Von den Dieben fehlt jede Spur. 
— Am Freitag abend wurde ein Kind des Arbeiters 
W. von hier, das auf der Straße ſtand, von einem 
Radfahrer umgeſtoßen, wobei das Kind leichte 
Verletzungen an den Händen und im Geſicht davontrug. 
— Ju der vorgeſtrigen Sitzung des Komitees für Er- 
richtung eines Kriegerdenkmals wurde auf 
Anregung des hieſigen Kriegervereins beſchloſſen, am 6. 
Juli dieſes Monats ein allgemeines Vergnügen zum 
beſten des Denkmalbaufonds in Schlüſſelmühle zu veran⸗ 
ſtalten, an dem ſich die hieſige Liedertafel beteiligen 
will. — Der landwirtſchaftliche Verein 
feierte vorgeſtern in Schlüſſelmühle ſein Sommerfeſt, das 
ſich eines recht zahlreichen Beſuches erfreute. Es regnete 
faſt ununterbrochen, und ſo mußte man am Nachmittag unter 
der Veranda, in den Lauben und im Saale verweilen. 
Während die Kapelle unſerer 15er konzertierte, rang man 
auf der Kegelbahn um die koſtbaren Preiſe. 
chen hielt hierauf die Teilnehmer viele Stunden in ge⸗ 
mütlicher Stimmung beiſammen. 


Kleine Chronik. 


Von der Inſel Martinique. Unter 
dem 6. Juni telegraphiert man dem „Reuterſchen 
Bureau“ aus Marſeille: „Ein hier aus Fort de 
France eingelaufener, vom 22. Mai datierter 
Brief enthält nachſtehende Schilderungen aus 
Martinique. Es werden täglich etwa 600 
Leichen verbrannt. Die Ausgrabung der 
Leichen aus den Trümmern enthüllt her zzer⸗ 
reißende Szenen. An einer Stelle ſand 
man die Leiche einer Frau, die die Hände zum 
Gebet gefaltet hatte, an einer anderen Stelle eine 
Gruppe von Leuten, die offenbar auf der Straße 
in Unterhaltung begriffen waren, als der Tod ſie 
ereilte. In einem Haufe fand man eine voll⸗ 
ſtändig natürlich ausſehende Leiche, deren Haut 
abfiel, ſobald man ſie berührte. In einem anderen 
Hauſe grub man eine Gruppe aus. Ein Mann 
ſaß an einem Pult, und eine junge Frau hatte 
ihre Arme um ſeinen Nacken geſchlungen, während 
ein junger Mann, offenbar Schutz ſuchend, ſeine 
Knie umklammert hielt. Dann wieder entdeckte 
man die Leiche eines Fiſchers, der in ſeinem 
Boote Zuflucht geſucht hatte. Dieſe Szenen 
enthüllen ſich immer und immer wieder. Merk⸗ 
wüldig iſt die große Anzahl der Gruppen, die 
darauf ſchließen läßt, daß die entſetzten Einwohner 
bei einander Hilfe ſuchten. Ganze Scharen von 
Leuten find mit der Leichenverbrennung beſchäftigt. 
Sie tragen mit Karbol getränkte Taſchentücher 
um Mund und Naſe. Die Verbrennung geht 
in folgender Weiſe vor ſich: Man häuft Reiſig⸗ 
bündel über den Leichen au, gießt dann Petro⸗ 
leum darüber und ſetzt das Ganze in Brand. 
Man verbrenut die Leichen, wo man fie findet. 
Räuberiſches Geſindel hat die Stadt heimgeſucht, 
aber man hat energiſche Maßregeln dagegen er⸗ 
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weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 
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Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 


Annahme von Depositengeldern. 


griffen. In eine große Anzahl von Gewölben 
und Geldſchränken von Geſchäftshäuſern wurde 
eingebrochen.“ 


* Ueber die That einer Bahr 
finnigen wird aus Unterulrain in Nieder⸗ 
bayern berichtet: Am Mittwoch morgen fuhr der 
Oekonom A. Lautenbacher in den Acker. Seine 
33 Jahre alte Frau blieb mit ihren vier 
Kindern zu Hauſe. Als der Mann gegen 6 
Uhr zurückkehrte, war das Haus verſperrt. Er 
öffnete, ohne irgend etwas zu vernehmen. Hinter 
der Treppe, die zum erſten Stockwerk emporführt, 
fand er ſchließlich eine alte Decke; darunter 
lagen ſeine vier Kinder der Reihe nach tot 
in ihrem Blute. Er durchſuchte hierauf 
das Haus nach ſeiner Frau und fand dieſe im 
Schlafzimmer des erſten Stackwerks erhängt. 
Eine genaue Unterſuchung der Kinder ergab, daß 
dieſe zunächſt erdroſſelt wurden, und ihnen dann 
teils die Schlagadern am Halſe, teils die Puls⸗ 
adern am Handgelenk aufgeſchnitten waren. Die 
Frau war ſeit 8 Tagen tiefſinnig und ſprach 
viel vom Sterben. Sie wollte „von den Leuten 
wegkommen“, aber es war ihr nur um die 
Kinder leid. Schon vor ſechs Jahren hatte die 
Frau Spuren von Tieſſinn gezeigt und auch 
einen Selbſtmordverſuch gemacht. 


* Ein neuer „Jackthe Ripper“ in 


London. An die gräßlichen Thaten des 
Frauenmörders von Whitechapel erinnert ein! 
Verbrechen, das in London entdeckt wurde. 


Bei Bauxhall fand man den zerſtückelten Körper 
einer jungen Frauensperſon. Der Kopf und 
Stücke vom Rumpf ſind gekocht und gebacken, 
der Reſt des Körpers ſcheint verbrannt worden 
zu ſein. Die Züge der Toten ſind bis zur 
Unkenntlichkeit entſtellt. f 


Neurſte Nachrichten. 


Berlin, 10. Juni. Der Neubau des 
Herren hauſes wird mit der erſten Tagung der 
1904 beginnenden neuen Legislaturperiode ein⸗ 
geweiht. 

Berlin, 10. Juni. Im Zellengeſängnis 
überfielen geſtern 10 Sträflinge 
einen Aufſe her, ſteckten ihm ein Tuch in 
den Mund, knebelten ihn und legten ihn in eine 
Ecke des Saales, wo er hilflos liegen bleiben 
mußte; dann nahmen ſie ihm die Schlüſſel ab, 
ſchloſſen die übrigen Gefangenen 
und Aufſeher in ihren Sälen ein 


und durchſchnitten die elektriſche 


Lärmleitung. Es gelaug nur zweien, aus 


der Anſtalt zu entweichen, die übrigen wurden 


teils bei dem Fluchtverſuche ſelbſt, teils kurz da⸗ 
rauf wieder dingfeſt gemacht. f 


Poſen, 10. Juni. 
der Stadt Poſen wird höher ſein, als man ur⸗ 
ſprünglich annahm. Es iſt eine Summe von 
15302000 Mk. erforderlich. 


Frankfurt a. O., 10. Juni. Wie die 
„Frankf. Oderzeitung“ meldet, hat der 20jährige 
Buchhalter Semtner in Züllichau feine 19. 
jährige Braut Helene Sebratzke und 
dann ſich ſelbſt erſchoſſen. 

Sibyllenort, 10. Juni. 
hat vergangene Nacht mehrere Stunden ge⸗ 
chlafen. Er fühlte ſich heute weniger kräftig 
als geſtern. 
friedigend, die Nahrungsaufnahme reichlich. 

Sibyllenort, 10. Juni. Geſtern abend 
um 9 Uhr wurde folgender Krankheitsbericht aus⸗ 
gegeben: Ueber Tag war die allgemeine Unruhe 
wieder vorherrſchend. Im übrigen iſt eine 
weſentliche Aenderung im Befinden Sr. Majeſtät 
des Königs von Sachſen nicht zu verzeichnen. 
Dr. Fiedler, Dr. Selle, Dr. Hoffmann. 

Leipzig, 10. Juni. In dem Künſtler⸗ 
prozeß Geyger⸗Klinger find nach Mit⸗ 
teilung des Rechtsvertreters Klingers, Juſtizrats 
Dr. Broda, die Einigungsverhand⸗ 
lungen geſcheitert. > 

Paris, 10. Juni. Der geſtrige Ka bi⸗ 
netsrat ſtellte das heute vom Premier miniſter 
Combes in der Kammer und vom Juſtizminiſter 
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Valls im Senate vorzuleſende Programm der WM 


Ein zu der Luft | 0 
ſchifferabteilung der Marine gehöriger Bal lo n, 
deſſen Bewegungen zwei Torpedoboote folgten, | 8 


Regierung feſt. 


Toulon, 10. Juni. 


und in dem ſich Marineleutnant Baudin 
befand, unternahm einen freien Aufſtieg. Er 
ſtürzte in das Meer, Leutnant Baudin ertrank. 


Greditanstalt 


von Kreditbriefen und An- 


vermieten 


Die neue Anleihel- 


Das Allgemeinbefinden iſt be⸗ 5 r 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 

Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 


Wohnung, 


ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


Gut möbl. Simmer und Kabinet zu 


Bacheſtraße 15, part. zl. 


London, 10. Juni. Nach einer Depeſche 
Kitcheners wurden am Sonntag und 
Sonnabend nachmittag im ganzen 2500 Ge⸗ 
wehre übergeben, von denen 448 Kapauf⸗ 
ſtändiſchen und die übrigen haupiſächlich Leuten 
Dewets gehörten. 


London, 10. Juni. In einem Hauſe in 
der Queen Viktoria⸗Street brach Feuer aus. 
Eine Anzahl Mädchen und ein Mann ſprangen, 
um ſich zu retten, 60 Fuß tief in ein für ſie 
aufgehaltenes Sprungtuch, wobei drei Mädchen 
getötet und der Mann ſo ſchwer verletzt wurde, 
daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 
Jusgeſamt kamen acht Mädchen und ein Knabe um. 


Konſtantinopel, 10. Juni. Der 
Sultan überſandte dem König Albert von 
Sachſen telegraphiſch die herzlichſten Wünſche 
zur baldigen Geneſung. König Albert tele⸗ 
graphierte, es gehe ihm beſſer. 

Malta, 10. Juni. Das Befinden Tolſtois 
beſſert ſich. Die Temperatur iſt normal, der 
Appetit und die Herzthätigkeit befriedigend. 

Waſhington, 10. Juni. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus nahm das Geſetz gegen die 
Anarchiſten an. Ein Antrag, die Beſtimmung, 
daß die Ermordung fremder Botſchafter und 
Geſandten mit dem Tode beſtraft werden ſoll, 
zu ſtreichen, wurde abgelehnt. 


Telegraphiſche Boörſen⸗Depeſche 


Berlin 10, Juni. Fonds fei. . 2. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,30 | 216,30 
Warſchau 8 Tage 215,80 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,25 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,40 92,60 
Preuß. Konſols 3 ½ pCt. 101,90 | 101,90 
Preuß. Konſols 3 ½ pCt. 101,90 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,0 93,10 
Deutſche Reichsanleihe 3¼ pt. 102,20 102,20 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89 20 89,20 
do. „ 3½ pet. do. 98,40] 89,20 
Poſener Pfandbriefe 3½ pCt. 99,20 99,10 
9 4 pet. 103,20 103,10 
oln. Pfandbriefe 4½ p@t. 5 
ürk. 1 0% Anleihe G. 28.55 28,75 
Italien. Rente 4 pt. 102,75 | 102,86 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 83,— 83,00 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 188,— 187,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktten 204,50] 205.— 
Harpener Bergw.⸗Akt. 178,— } 177,60 
Laurahütte Altien 207,25 | 208,5 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 102,— 102,— 
Thorn Stadt-Anleihe 3½ pCt. nn RER 
Weizen: Juli 166,25 167,— 
A September 159,25 160,— 
1 Oltober 159.— —.— 
5 loco Newyork 79,.— 80,— 
Roggen: gu 145,75 | 14625 
„ September 137,75] 138,25 
7 Oktober 137,25 | 13750 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34,20 


Der König z DO 


Unübertroffen in Güte, 
Nährwerth, Wohlgeschmack 
und Verdaulichkeit. 


Fade Chur, 


Berlin C., Rothes Schloß 2. 
prämiirt dresden 1874 und Berliner Gewerbe « Aus 


r 
rämiirt m nen 
Reuer Erfolg: inecine in Srantrei 129° 
und goldenen Medaille in England 1897. — Größte. 


älteſte, beſuchteſte und mehrfach preisgekrönte Fachlehran⸗ 
175 oe delt Gegründet 1859. Bereits über 28 000 
Schüler ausgebildet. Kurfe von 20 Mark an beginnen 
am 1, und 15. jeden Monats. Herren⸗, Damen: und 
wäſcheſchneiderei. Stellenverm De koſten los. 
Proſpekte gratis. ie Direktion. 


> — 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 1 


MArRnROI In- SElfE 


ere als beste Kinderseife brstlich empfahl 


RMaãeine zwei in der Kloſter⸗ 
Ba Grabenftraße gelegenen 


Wohnhäuſer 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
I zu verkaufen. WW. Kozloweka, 
Tuchmacherſtr. 10. 


Culmerstrusse 52 
Laden, 
in welchem ſeit 40 Jahren ein Ko: 
lonialwarengeſchäft betrieben wird 
und Schantwirtſchaft, ausgeübt werden 
kann, iſt mit oder ohne Wohnung 


von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
1 12 Adel 15 Jacob. 


Eine kl. freundl. Wohnung 111. Et. 
umzugsh. jof. od. 1/10. f. 2404 
zu vermieten Breiteſtraße 14. 


Pr} 


Re 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Pflaſterarbeiten, 
einſchließlich eines Teils der Material⸗ 
lieferung in der Schiller⸗, Jakobs⸗ 
und Friedrichſtraße haben wir einen 
Termin auf 


Dienstag, den 17. Juni d. Is., 
vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamte anberaumt. 

Die Bedingungen und Angebots- 
formulare können im Stadtbauamt 
während der Dienſtſtunden eingeſehen, 
oder von dort gegen Erſtattung der 
Schreibgebühren von 50 & bezogen] 
werden. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholz⸗Be⸗ 
darfs jür die nachſtehenden ſtädtiſchen BR 
Inſtitute ſoll vergeben werden, und 
zwar in fol, enden Loſen: 


1. Für das Kinderheim nichts, N 

2. für das Waiſenhaus 121m 

3. für das Katharinenhoſpital 114 rm 

4. für das Bürgerhoſpital 176 rm 

5. St. Georgenhoſpital 100 rm 

6. Jakobshoſpital 130 rm 

7. Höhere Mädchenſchue 300 rx 

8. Knabenmittelſchule 6 rm 

9. Bürgermädchenſchule 250 1m N 

10. I, Gemeindeſchule 100 rm 

11. II. Gemeindeſchule: Der Bedarf ' 
iſt bei der Mädchen⸗ und höheren 2 
Töchterſchule mit angegeben. a 

12. III. Gemeindeſchule 30 rm 

13. IV. Gemeindeſchule 35 rm 

14. Rathaus — rm 

Summa 1655 rm 


Kiefern⸗Kloben I. Kl. 

Schriftliche Angebote auf die einzel⸗ 
nen Loſe oder auf das ganze Quantum 
und zwar mit Angabe der Preis- 
forderung für je 1 Klafter (4 rm) 
inkl. Anfuhr an das pp. Inſtitut ſind 
bis zum 
Freitag, den 20. Juni er., 

vormittags 9 Uhr, 
verſchloſſen und verſiegelt an unſer 
Bureau I, Rathaus 1 Treppe, abzu⸗ 
geben. 

Die Eröffnung der Briefe erfolgt 
an dem genannten Tage um 10 Uhr 
auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, 
Rathaus 2 Treppen, Aufgang zum 
Stadtbauamt, in Gegenwart der evtl. 
erſchienenen Submittenten. 

Die Lieferungsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch im Bureau I eingeſehen 
werden oder von dort abſchriftlich 
gegen Zahlung von 40 Pfennigen 
bezogen werden. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ftraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 
Sonntag, vorm. von 11½—12½ Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

2. Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 

Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. 

3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 
Halt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 

Geöffnet ; 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 

Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 

Thorn, den 24. Mai 19 2. 

Das Kuratorium 
der flädtiſchen Volksbibliothek. 


Bekanntmachung. 


Bei der unterzeichneten Verwaltung 
find zwei Nachtwächterſtellen vakant 
und ſofort zu beſetzen. 

Dias Einkommen der Stellen beträgt 

450 Mark jährlich; Ausrüſtungsſtücke 
werden geliefert. 

Bewerbungen ſind unter Beifügung 
des Lebenslaufs und der Militär⸗ 
papiere bis ſpäteſtens zum 15, d. Mts. 
hierher einzureichen. 

Mocker, den 5. Juni 1902. 

der Gemeindevorstand. 


Ward; 
Derdingung. 

Der Neubau eines Waſſerturmes 
auf Bahnhof Unislaw ausſchließlich 
Lieferung, des Maurermaterials ſoll 
in öffentlicher Ausſchreibung in einem 
Loſe vergeben werden. Verdingungs⸗ 
termin 14. Juni 1902, vorm. 11 Uhr. 
Angebote ſind bis dahin an die Kgl. 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion 2 in 
Bromberg einzureichen. 


Derdingung. 

Die Lieferung von 110000 Stück 
roten Siegelſteinen zum Erweiterungs⸗ 
bau desEmpfangsgebäudes auf Bahnhof 
Tuchel ſoll öffentlich verdungen werden. 
Angebote ſind bis Mittwoch, den 18. 
Juni d. Is. vormittags 12 Uhr an 

„die Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗In⸗ 
ſpeltion 1 in Konitz einzureichen. 


Lert 1. 


— 
. 


Schriftleiter: Franz Walther in 


\ 


m m u m u num IBEB EB MM u u Koufmänniseher Te. 


Kaufhaus M. S. Leiser. 


Mittwoch, Donnerstag, Freitag: 


2 Svosse Ausverkaufstage. = 


Solange der Vorrat reicht. 
lousen, aus waſchechtem Peikal, 
lousen, aus waſchechtem Madapolame Kattun mit reizender Garnierung, 
inderkleiöchen, aus waſchechtem Prima Kattun, hübſch garniert von 
Knaben-Waschblousen, für das Alter von 3—10 Jahren, zum Ausſuchen, 
Knaben-Waschblousen, mit elegantem Matroſenkragen, zum Ausſuchen, 
Ein Posten Waschstoffe, neueſte Mufter dieſer Saiſon, 
Ein Posten Waschstoffe, das Schönste dieser Saiſon, 
Ein Posten Waschstoffe, ſeidenartiges Gewebe mit aparten Fantaſieſtreiſen, 
Linon, 83 Zim. breit, weiche ſchöne Qualität, für sämtliche Wäſche ſich eignend, 
Gerstenkorn-Handtuch, 
Leinendrell-Nandtuch, mit bunten Streifen, 
Leinendrell-Nandtuch, mit farbiger Borde, extra lang und breit, 
Taschentücher, gute Linon⸗Ware, geſäumt, 
arten-Decken, in ſchönen neuen Deffing, 
arten-Decken, extra groß in den hervorragendſten Damaſt⸗Muſtern, 
amen-Hemden, aus Hemdentuch mit Spitze, 
damen-Hemden, aus Prima Stoff mit Spitze, 
Damen-Aemden, aus beſtem Hemdentuch mit geſtickten Träger, Achſelſchluß, 
Unterröcke, aus Prima Linon mit breiter Volaut⸗Stickerei, 
Unterr öcke, aus guten geſtreiſten Stoffen mit Volant, 
Unterröcke, aus beiten geſtreiſten Stoffen mit Doppel⸗Volant und reicher Garnierung, 
rosse Wirtschaftsschürzen, aus waſchechtem Stoff mit Volant und Beatz, 
rosse Wirtschaftsschürzen, aus waſchechtem Stoff mit elegantem Träger und Beſatz, 
rosse weisse Wirtschaftsschürzen, mit Träger und ſchöner Stickerei garniert, 
rosse schwarze Wirtschaftsschürzen, aus autem Panamaſtoff, reich garniert, 
ändel-Schürzen, aus beſtem Satinſtoff, hell und dunkel, chic garniert, 
Schlafdecken, extra groß, in den ſchönſten Blumenmuſtern, 
Sonnenschirme, chice Saiſon⸗Neuheiten, außergewöhnlich billig, 
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Dar Dieſe Artitel liegen geſondert in meinem Kaufhauſe auf Tiſchen aus = 
und ſind dieſelben auch in meinen Schaufenſtern zur Auswahl ausgeſtellt. 
EBEN 
ELLE 


S S Tan 


egen Beteiligung an einem Berliner 


f ; 


Fabrikationsgeschäft 


muss mein Lager 


allerschnellstens 


DEIIIIDIIIIDIIIIPIIDESESEESSEEESELESEESSEEEE« 
werden. 


Breitestrasse ja 


Gardinen und Teppiche. 


Stück 58 Pf. 
Stück 1,25 Mi. 
Stück 65 Pf. 
Stück 57 Pf. 
Stück 95 Pf. 
Meter 23 Pf. 
Meter 32 Pf. 
Meter 38 Pf. 
Meter 27 Pf. 
Stück 9 Pf. 


das halbe Dutzend 1,25 Mt. 
das halbe Dutzend 1,65 Mk. 
das halbe Dutzend 60 Pf. 


Stück 88 Pf. 
Stück 1,20 Mt. 
Stück 57 Pf. 
Stück 85 Pf. 
Stück 1,15 Mt. 
Stück 1,65 mt. 
Stück 1,25 Mt. 
Stück 2,35 mr. 
Stück 48 Pf. 
Stück 95 Pf. 


Stück J, 15 Mt. 
Stück 93 Pf. 


48 Pf. 
Stück 2 Mt. 
Stück 1,65 mr. 


geräumt 


. LE 


Daher werden die Waren zu jedem annehmbaren Preise abgegeben. 


§. David iss“ 


Fertige Wäsche, Leinenwaren, 


Meine Sehuldner werden ebenso höflich wie dringend ersucht, die Rechnungen 


bis spätestens 15. Juni cr, zu bezahlen. 
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Thom — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Beilage und Un er haltungsble 13 


Sonntag, den 15. Juni er., 


Dampfer fahrt 


mit Dampfer 


r 


präzise 2½ Uhr 
nachm. vom Brückenthor. 


Der Vorſtand 


Wohne jetzt 


Breiteſtraße 35 


im Haufe des Herrn Dietrich. 
Dr. med. 


Birkenthal, 


Zahnarzt. 


4 der hiefigen Verwaltung können 
no 


Volontäre | 
für die Einführung in die Kommunal» 
verwaltung mit der erforderlichen 
Vorbildung ſowie ein 

Schreiberlehrling 


eintreten. 
Moder, den 9. Juni 1902. . 
Der Amts⸗ u. Gemeindevorſteher. 


Eine junge Buchhalterin 


wird für drei Monate aushilfsweiſe 
gesucht. Offerten mit Anſprü 
unter A. 100 an die Geſchäftsſtekle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Eine flolte Verkäuferin 


von angenehmem Aeußern verlangt 
vom 15. d. Mts. bei hohem Gehalt 


92205 Leiser, 
Altſtädtiſcher Markt 27. 


Aufwartemädchen BE 
ſofort verlangt Brombergerſtraße 33. 


Wirtinnen 


ſofort. 


Dogge 

(Rüde), 1 Jahr, gelb und 
ſchwarz geſtrant, zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen in 


der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
Ein viehwagen daten. 


Adam Zieburowski, Podgorz. 


ER 
Piassoforter 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz 
saitiger Eisenkonstruktion, höck 


M. 
Anzahlung. \ 
Preisverzeichoiss franco. 


Thorner Marktpreiſe 
am Dienstag, den 10. Juni 190 
Der Markt war gut beſchickt. 


P Topsch 


Dumm 
383-2333 


er 
Apfelfinen 
Zwiebeln 
Mohrrüben 
Spinat 
Kirſchen 
Radieschen 


Pfd. — 70 80 
a 10 
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Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideulſchen Zeitung. 


Nr. 134. 


Mittwoch, den 11. Juni. 


>= Zigeunerblut. SS 


Original- Roman von S. Matthias, 


25. Fortſetzung.) 


Unbemerkt verließen beide das Haus. l 
Seit einiger Zeit wohnte die Kartenſchlägerin in der 
ſchwarzen Gaſſe und erfreute ſich bei der weiblichen Nach— 
barſchaft in der That einer vortrefflichen Kundſchaft. 

War einer Bürgerstochter der Geliebte untreu gewor- 
den, ſo wußte ſie ein Mittel, ihn wieder zurückzuführen, 
wünſchte ein alleinſtehendes Mädchen einen Mann, ſo gab die 
Auge Frau ihr ſicher den Weg an, den ſchönſten und reich- 
en zu bekommen. Sie ſchlug die Karten und weisſagte 

aus dem Kaffeeſatz die Zukunft und errieth die Vergangen- 

heit. Nichts ſchien ihr ein Geheimniß zu ſein und die Linien 
der Hand für ſie ein offenes Buch. Sie war augenſchein⸗ 
lich keine Ungarin und keine Deutſche, ihr Dialekt verrieth 
die Italienerin, ſie nannte ſich Sibylla. Aber die weib— 
lichen Klientinnen ſchworen, daß fie eine Zigeunerin ſei 
und den italieniſchen Namen nur angenommen habe, um 
ein myſtiſches Dunkel um ſich zu verbreiten. 

Die Sibylla bewohnte die dritte Etage eines Hauſes 
in der ſchwarzen Gaſſe, ganz oben unter dem Dache, ganz 
allein, nur ein kohlſchwarzer Rabe war ihr Stubenkame⸗ 
cad. Ihr einziger Diener war ein halb erwachſener Burſche, 
der mit einem Zigeuner verzweifelte Aehnlichkeit hatte. Bei 
der Wahrſagerin fand man aber weder die geheimniß⸗ 
volle Einrichtung einer profeſſionierten Zauberin, noch die 
kleinbürgerliche Einrichtung einer modernen Kartenſchlägerin, 
ſondern nur Staub, Unordnung, mit einem Wort das 
Chaos. Wie in einer echten Zigeunerwirthſchaft waren die 
vorhandenen nothwendigſten Möbel und Geräthe durchein— 
ander geworfen, und es gehörte eine gewiſſe Todesverach— 
tung dazu, bis zu der Alten vorzudringen. Dennoch kletterte 
ſo manches hübſche Mädchen, ſo manche abergläubiſche Frau 
und viele verliebte Männer die ſchlecht erleuchtete Treppe 
hinan und bahnten ſich den Weg durch Dick und Dünn, um 
die Zukunft zu erfahren und die Lehren der Weisheit zu 
vernehmen. 

Die Alte ſchien auf das Eintreffen der jungen Gräfin 
gewartet zu haben, denn ſie empfing ihren Beſuch an der 
Treppe und führte ihn in ihr Zimmer. Dann ſetzte ſie einen 
Seſſel, nachdem ſie ihn vorher mit der Schürze gereinigt 
hatte, mitten in die Stube und lud Vilma zum Sitzen ein. 
f Im Raume herrſchte halbe Dämmerung, da die düſter 
brennende Lampe die Dunkelheit nicht genügend zu er⸗ 
hellen vermochte. Auf dem Ofen hockte der Rabe und ſchien 
zu träumen. Hier und da regte er die Schwingen und krächzte 
halblaut. Das waren die einzigen Töne, welche die Stille 
unterbrachen, denn die Alte huſchte lautlos durch das Zim— 
mer, und Vilma harrte mit ihrer Zofe ſchweigſam was ge— 
ſchehen werde. EN 

Bei der ſtark vorherrſchenden Dunkelheit konnte niemand 
der Wahrſagerin Geſichtszüge unterſcheiden — Vilma war 
auch zu ſehr mit ihren Gedanken beſchäftigt, um der Neu⸗ 
gierde Raum zu geben. Endlich näherte ſich ihr die Alte. 

„Die ſchöne Dame will bei mir Rath holen,“ redete ſie 

Vilma in einem eigenthümlich klingenden Deutſch an, „ich 
bin bereit, ihn zu geben. Zeigen Sie mir Ihre Hand, machen 


we nm 


(Nachdruck verboten.) 


Sie aber vorher ja das Zeichen des heiligen Kreuzes mit 
1 2 Goldſtücke über die Linien Ihrer Handfläche, ſchöne 
ame.“ 

Vilma reichte der Alten einige Goldſtücke. 

Habgierig grinſend ſteckte die Alte das Geld in ihre 
Taſche, dann nahm ſie Vilmas Hand und hielt ſie dicht 
vor ihre Augen. Wieder wurde es ſtill im Gemach, nur der 
Rabe krächzte leiſe. 

„Wie verſchlungen ſind dieſe Linien,“ murmelte die 
Alte, „ſo kraus und bunt wie Ihr bisheriger Lebensweg. Doch 
hier ſteht ein großes Glück in Ihrer Hand geſchrieben. Aber 
allein muß ich Ihnen Ihr Glück verkünden — niemand 
darf es hören, denn es iſt ein wichtiges Geheimniß. Laſſen 
Sie Ihre Begleiterin hinausgehen, ſchöne Dame, wenn Sie 
meinen Spruch hören wollen.“ 

„Nein, nein,“ rief Vilma ängſtlich. „Joſephine darf 
mich nicht verlaſſen.“ 

„Dann iſt der Zukunft Buch für mich verſchloſſen,“ be— 
hauptete die Alte, „ich kann die Linien nicht mehr leſen.“ 

„Laſſen Sie mich doch fort,“ flüſterte die Kammerzofe, 
„Sie ſehen, die Alte iſt eigenſinnig. Ich bleibe ganz in der 
Nähe und Bude durch das Schlüſſelloch.“ 

„Nun denn, ich will nachgeben, ſonſt iſt unſer Wag- 
niß vergeblich geweſen, aber gehe nicht von der Thüre fort, 
Joſephine.“ 

„Nicht einen Schritt, mir können's glauben, gnädige 
Comteſſe,“ entgegnete Jofephine, „mein Ohr an der Thür⸗ 
ſpalte, meine Augen am Schloß, jo halt' ich Wache, ver- 
laſſen's ſich ganz auf die Joſephine, die Peppi iſt geſcheit.“ 

Lachend verließ ſie das Zimmer und trat in das Vor⸗ 
haus. Draußen brannte eine helle Lampe, welche die Treppe 
genügend beleuchtete. Vor allem traf die Zofe nun Vor⸗ 
bereitungen, die Unterhaltung bei der Wahrjagerin zu be— 
lauſchen. Aber ihre Aufmerkſamkeit wurde abgelenkt, denn 
ein jejter Männertritt kam die Treppe herauf und ein 
leichterer folgte ihm. Neugierig wandte ſich Joſephine, um 
den Störenfried zu beſchauen, als fie einen Ruf der Ueber- 
raſchung ausſtieß. 

Franz, der treuloſe Jäger, kam die Treppe herauf und 
hinter ihm Matinka. Vor Wuth zitternd, drückte ſich Jo⸗ 
ſephine in den äußerſten, dunkelſten Winkel. 

„Nur ruhig, mein Schätzchen,“ hörte ſie den Jäger 
ſagen, „die alte Hexe wird Dir ſchon ſagen können, wie 
der Schmuck in Deinen Kaſten hinein gekommen iſt.“ 

„Ich habe ihn nicht hinein gethan, den Schmuck fremdes, 
ich nicht,“ betheuerte Matinka. 

„Glaub's gern,“ meinte der Jäger, „vielleicht iſt es die 
falſche Katze geweſen, die Peppi.“ 5 

„Ich weiß nicht, wie es unter Sachen meinige gekom⸗ 
men,“ wiederholte Matinka. 

„Geſtohlen hat ſie den Schmuck,“ = Joſephine, wü⸗ 
thend herantretend. „O Du ſchändlicher Verräther, ich glaube 
gar, Du nimmſt Partei für dieſe Weibsperſon.“ 

Matinka hatte Joſephine kaum geſehen, als ſie kurz 
Kehrt machte und die Treppe hinunter lief. 
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5 „Komm, Schatzerl,“ rief fie, „mit der laſſen's wir uns 
nit ein.“ 

Franz ſtand einen Augenblick unſchlüſſig, dann wandte er 
ſich gleichfalls zum Rückzuge. 

„Wo willſt Du hin, treuloſer Menſch?“ ſchrie Joſephine. 

hr meine Handſchuhe vergeſſen,“ jtotterte Franz 
und verſchwand. Er 

„Halt, zur Matinka willſt Du zurück! No, dös giebt's 
net,“ ſchrie die Zofe, „warte, die Katz', die Peppi, hat 
Krallen, die Augen kratz' ich Dir aus und der Matinka a.“ 

Eilig folgte ſie den Flüchtigen, über ihrer Herzensan⸗ 
gelegenheit Alles um ſich her vergeſſend. Unter der Haus⸗ 
thür wäre fie faſt gegen eine ſchwarzgekleidete Dame ge- 
rannt, welche ſich von einem Offizier verabſchiedete. In der 
Ferne erblickte Joſephine noch deutlich beim trüben Licht 
der Laternen den Herzensbrecher Franz und zögerte keinen 
Augenblick, ihm zu folgen. 

Indeſſen war Vilma nicht ohne Bangen bei der Wahr- 
ſagerin zurückgeblieben. 

„Niemand kennt Ihre Vergangenheit beſſer als ich,“ 
hatte die Alte geheimnißvoll geſprochen. „Sie wurden von 
einem ungariſchen Manne in Siebenbürgen erzogen und leben 
nun in fürſtlicher Pracht und Glanz. Der Platz aber, auf 
dem Sie ſtehen, gebührt Ihnen mehr, als alle Menſchen 
ahnen. Darum fürchten Sie nichts, wenn man Sie in das 
Dunkel zurückdrängen will, die Wahrheit wird an den Tag 
kommen, denn die Zukunft iſt Ihnen günſtig. Der junge 
Kavalier, den Sie lieben —“ 

„Ach, leider nur zu ſehr,“ ſeufzte Vilma. 

„Noch ist er Ihnen untreu und liegt in fremden Netzen,“ 
fuhr die Alte fort. 

„Was höre ich?“ rief Vilma. 

„Ja, er hat Sie faſt vergeſſen, er liebt augenblicklich eine 
Andere. Aber grämen Sie ſich nicht, Goldkind, das geht 


vorüber und iſt bald vorbei. Die ſchwarze Dame wird ihn 


freigeben, und dann iſt er für immer der Ihrige.“ 

„O, mein Gott, das habe ich geahnt,“ klagte Vilma, „man 
hat mir meinen Eugen entriſſen, aber durch welche Mittel 
onnte das geſchehen?“ 

„Es giebt Zaubermittel, Kindchen, die hat die ſchwarze 
Dame angewandt. 


„Wer iſt die Schändliche und wo finde ich ſie?“ rief 


Vilma außer ſich. N 25 N N 
„Hier,“ antwortete eine tiefe Frauenſtimme, „ich bin 
es, Dora Merletti, genannt Sennora Dorina.“ 


Wehe, das dritte Zuſammentreffen,“ ſtöhnte die Alte, . l . ren 1 
re I ; gan dem er einen dicken goldenen Ring mit einem andern 


„jetzt ſind beide verloren.“ N 
„Dora Merletti?“ rief die junge Gräfin, „o, dieſen Na 
men habe ich ſchon einmal an einem grauſigen Tage gehört. 
Sie alſo haben mein Lebensglück zerſtört, wie Sie einſt die 
Mordwaffe auf meine Tante Lamirowski abdrückten?“ 
„Deine Tante, haha, kindlich gläubiges Gemüth. Deine 
Mutter war es, die Dich verleugnet. O, daß ich ſie nicht 
getroffen habe.“ Er 
„Meine Mutter ijt todt, Ihr Hohn kann ſie nicht be— 
udeln.“ 
| „Glaube was Du willit, Du frommes Taubengemüth 
das iſt nicht unſere Sache, die wir miteinander abzumachen 
haben. Ich bereue nur, daß ich jenes Weib verfehlt habe. 
Je nun, meine Rache trifft jetzt ihren Sprößling, und das 
biſt Du, Du blonde Dulderin. Bis ins Herz hinein habe ich 
Dich getroffen, ich weiß es gewiß. Dein Herzallerliebſter 
liegt ſeſt in meinen Banden. Ich habe ihn umſtrickt, und nie 
ſoll er der Deine werden.“ f 
„Ich habe ihn geliebt, ich leugne es nicht,“ entgegnete 
Vilma mit Hoheit, „aber ich will ihn nicht wiederſehen, ich 
verzichte auf ſeine Liebe, die einſt mein Alles war. Denn 
jo entweiht möchte ich ihn nicht aus den Händen einer Buh— 
lerin zurücknehmen.“ HER . 725 
„Haha, welch' eine hübſche Komödie die kleine Gräſin 
ſpielt, “ſchrie Dora hohnlachend, „allein, noch iſt der Kelch 
Deiner Leiden nicht erſchöpft. Ich will Rache haben für den 
todten Lotario, der für Deine Mutter litt und für Dich ſtarb. 
Dein Eugen ſoll mir Rache verſchaffen.“ 3 
Vilma hielt ſich bebend an einem Tiſche feſt, die Fürch⸗ 
terlichkeit dieſes Auftrittes brachte 15 einer Ohnmacht nahe. 
Voller Angſt blickte ſie nach der Thür, hoffend, daß dort 
Joſephine zu ihrer Hülfe herbeikommen würde. Vergebliches 
Hoffen. Noch einmal raffte ſie ſich auf. 
„Laſſen Sie mich hinaus!“ herrſchte ſie Dora an, welche 
fie mit haßerfüllten Augen anſtarrte. 2 f 
| „Nicht doch, vorher will ich den ſüßen Eugen, meinen, 


Deinen Schatz herbeirufen, daß er Dir ſage, wie wahnjinnig 5 


er mich liebt. Ich will Dich leiden ſehen, Du Ebenbild Deiner 
Mutter, die Dich verleugnet.“ 

„Zurück, oder ich rufe um Hülfe,“ rief Vilma mit dem 
ganzen Aufgebot ihrer Kräfte. 

„Du rufſt nicht, blonde Gräfin, eher mache ich Dich ſtumm 
mit dieſem Stahle.“ 


Dabei zog Dora einen Dolch aus ihrem Buſen und hielt 


ihn der Andringenden entgegen. 
(Fortſetzung folgt.) 


2 


Der Detektiv wider Willen. 


Amerikaniſche Criminalnovelle von Allen Gardener. 
(Nachdruck verboten.) 


„Iſt es Ihnen Recht, wenn ich das Fenſter öffne?“ 

„Gewiß, mein Herr. Ich ſelbſt hab' friſche Luft gern. 
Kann ſonſt nicht athmen. Darf ich Ihnen vielleicht hel⸗ 
fen? So geht's herunter. Jetzt wird's hier angenehmer.“ 
Die beiden Reiſenden, die ſich in ſolch entgegenkommen⸗ 
der Weiſe unterhielten, ſaßen in einem Zuge, deſſen End⸗ 


ziel Albany und deſſen Ausgangspunkt Newyork war. Der 


eine war von Statur klein und von dünnem 0 
eine lange gebogene Naſe und ein großer Mund fielen als 


charakteriſtiſche Merkmale bei ihm auf; der audere hingegen 


war korpulent, und auf dem erſten Blick war ihm anzuſehen, 


daß er ſich in guten Verhältniſſen und in angenehmer Ge⸗ 


müthsverfaſſung befand. Ein auffallend großer Diamant, 
der ihm als Chemiſetteknopf diente, ſah unter ſeinem lan⸗ 
gen Ueberrock hervor, und auf dieſem Diamanten ruhten 
die Augen ſeines Reiſegefährten voller Bewunderung. Nach⸗ 


dem er ihn lange genug angeſehen hatte, bemerkte er: 


„das iſt ja ein recht koſtbarer Diamant, den Sie hier 
haben. Von Diamanten verſtehe ich etwas, ich bin näm⸗ 


lich ein Juwelier da oben in Albany, und ich muß geſtehen, 


das Vergnügen, ſolch ſchönen Stein bewundern zu dürfen, 
kommt mir nicht oft vor.“ 
„Wie gefällt Ihnen denn der hier? „fragte der andere 


W eee a e a bad 


Reiſende, indem er ihm ſeinen kleinen Finger entgegen hielt, 20 


großen Diamanten trug. 
„Prachtvoll! Wirklich entzückend!“ 
welier. 


meinte der In⸗ 


ſolch ſchönen Steinen,“ antwortete der dicke Herr. „Ja, ja, 
ſo geht's. Jetzt, mit ſiebenundvierzig Jahren, bin ich viel⸗ 
leicht der reichſte Mann in ganz M., und an meinem dreißig⸗ 
ſten Geburtstage war ich dem Verhungern nahe. Wenigſtens 


„Meine Frau hat eine ganze Garnitur aus lauter eben 55 


wußte ich nicht, wo ich mein Mittageſſen hernehmen ſollte, 


und zum Frühſtück hatte ich eine trockene Semmel gehabt. An 
jenem Morgen, das können Sie mir glauben, wünſchte ich 


mich nach meiner Heimath in Frog Hollow zurück, wo es Br 8 
immer jo ſchöne Pfannkuchen mit Syrup und Kartoffeln mit 


Speck gab. 
im Vermögen, und ſo heruntergekommen war ich, daß i 
dem Umfallen nahe war. i 
war, erinnerte ich mich aber zu meinem Glü 
in der Voltsleſehalle, die in nächſter Nähe lag, ſtets Waſſ 


er; 
auf Eis gab. Ich alſo raſch dorthin, wo ich ein paar Glaler ee 


Durſtig und puch wie ich 
e, daß es 


So aber hatte ich keinen einzigen Dollar mehr 


von dem ſchönen friſchen Waſſer trank und mir dann eine 55 
Zeitung vornahm. Ich hatte wich ganz in die Rubrik dern 


„geſuchten männlichen Perſonen“ vertieft, als mir jemand Ms . 


auf die Schulter klopfte und zu mir ſagte: 


„Verzeihen Sie, ſind Sie vielleicht Herr John Smith?“ 
Ein ſchmächtiger Burſche in einer weiß leinenen Jacke, 


in der Hand einen Brief haltend, ſtand vor mir. 


„Herr John Smith?“ fragte er nochmals, indem er auf 


die Adreſſe des Briefes zeigte. 


„Der bin ich, “antwortete ich, indem ich mir den Bur⸗ 
ſchen anſah. (Ich heiße nämlich Smith und bin auf den 


Namen John nach meinem Großonkel getauft.) 


„Dieſen Brief ſoll ich Ihnen geben, Herr Smith,“ be⸗ 
ſtellte er. „Es war mir gejagt worden, daß ich Sie wahr⸗ 


ſcheinlich, höchſt wahrſcheinlich hier finden würde. 


. ! Hier iſt 
der Brief, Adieu.“ 8 


Und damit legte er den Beief vor mich hin, grüßte mit 
leichtem Neigen des Hauptes, und fort war er. Indem ich 
mir den Kopf darüber zerbrach, wer ſich wohl ſo viel Mühe 
gegeben haben mochte, öffnete ich den Umſchlag und entfal⸗ 
tete einen Quartbogen, auf deſſen Kopfe in ſehr guter Aus⸗ 
führung das Bild eines Hotels ſich befand, aus deſſen Por- 
tale viele vornehm gekleidete Herren und Damen ein- und 
ausſtrömten. 

Der Inhalt des Schreibens lautete: 


„Geehrter Herr Smith! 
Da, wie wir erfahren haben, Sie zur Zeit frei ſind, möch⸗ 
ten wir gern Ihre ſchätzbaren Dienſte für uns in Anſpruch 
nehmen. Das Honorar dafür ſtellen wir ſelbſtverſtändlich 


Ihrem eigenen Ermeſſen anheim. Es handelt ſich um ein 


ſehr wichtiges Geſchäft, für das wir Ihr ganz beſonderes 
Intereſſe erbitten. Würden Sie vielleicht die Güte haben, 
uns, jobald es Ihnen möglich if, behufs näherer Rückſprache 


zu beſuchen? 
Hochachtungsvoll 
A & B.“ 


Na, das war gewiß ein böflicher Brief, und ſelbſt ich. 
der wie alle jungen Leute eine ſehr hohe Meinung von ſich 


hatte, war darüber verwundert. Ich war bisher immer ge- | 


wohnt geweſen, meine demöthige Frage, ob für mich Be⸗ 
ſchäftigung vorhanden wäre, von den Herren Arbeitgebern 
mit einem kurzen „Nein“ beantwortet zu hören. 

Aber vielleicht ſteckte ein Streich dahinter, den andere 
Kommis mir ſpielen wellten? Ja, ſo mußte es ſein. „Dann 
aber,“ ſagte ich zu mir, „will ich den Kerls mal zeigen, wie 
man mit ſolchen Schuften in meiner Heimath verfährt.“ 
Ich ſetzte mir den Hut hintenüber, zupfte mir in Vorbe 
reitung eines Kampfes meine Manfchetten zurecht, ſtürzte 
auf die Straße hinaus und lief in das bezeichnete Hotel. 
Dem Portier, der in ſeinem Zimmer am Pulte ſtand, zeigte 
ich das Couvert meines Briefes und fuhr ihn an: „Sit 
dieſer Brief von hier geſchickt worden? Ich bin John Smith.“ 

Zu meinem größten Erſtaunen aber machte der Portier 
eine höfliche Verbeugung und antwortete unter verbindlichem 
Lächeln: „Gewiß, Herr. Kellner, führen Sie den Herrn in 


Ich folgte dem Kellner. Durch ein großes Veſtibül, 


einen langen Korridor und ein Portal kamen wir endlich dort genaue Notizen über alles, was abhanden gekommen 


zu einer Thür, an die der Kellner klopfte. „Herein!“ riel 


jemand. Der Kellner öffnete die Thür, trat einen Schritt 
zurück, ließ mich eintreten und ſchloß die Thür hinter mit. 

Jich befand mich jetzt in einem elegant ausgeſtatteten 
kleinen Zimmer; ein perſiſcher Teppich bedeckte den Fuß⸗ 


‚jagen will, auf einige Zeit bei uns Wohnung gen zmmen 


hat, hier in unſerem Hauſe eine ungeheure Summe, zehn⸗ 
tauſend Pfund in engliſchem Gelde, nach unſerer Rechnung 
alſo mindeſtens fünfzigtauſend Dollars, geſtohlen worden iſt. 


Der Ruf unſeres Hauſes ſteht auf dem Spiel, und wir ſind 
ganz verzweifelt. Unſere ſämmtlichen Dienſtboten und Be 


amten ſind bereits durchſucht worden, natürlich ohne Er⸗ 


folg, und wir ſelbſt ſind von ihrer Unſchuld feſt überzeugt. 


Unſer Nachtportier wäre der einzige, dem ſich Gelegenheit 
zum Raube geboten hätte. Er iſt aber ein im langjährigen 
Dienſte bei uns erprobter Beamter, zu dem wir volles Ver⸗ 
trauen haben. Kein Gaſt hat bisher das Hotel verlaſſen. 
Ein Einbrecher kann es auch nicht geweſen ſein. Nein, Lord 
ewiß nicht, Herr Smith. Wir werden Sie dann in Lord 
zumpkins Zimmer begleiten, und der Lord ſelbſt ſoll Ihnen 
die näheren Umſtände mittheilen. 

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, Herr Smith, daß Sie, ſo 
lange Sie die Bearbeitung dieſes Falles in Anſpruch nimmt, 
in unſerem Hauſe als Gaſt verweilen. 0 habe Zimmer 
Nr. 5 für Sie in Bereitſchaft ſetzen laſſen. Wie Ihnen wohl 
bekannt iſt, wird bei uns A la Carte geſpeiſt, und wir bitten 


Sie, wenn Ihnen irgend etwas nicht zuſagt oder Sie ſich nicht 


recht behaglüch fühlen, es uns gefälligſt ſagen zu wollen. 


Herrn A.'s Privat⸗Comtoir, Herr A. erwartet ihn bereits.“ ij; ee N gr 


Güte, mit uns zu frühſtücken, währen 


Nach der Konferenz mit Lord Lumpkins 8e Sie wohl die 
ddeſſen wir ja noch 
Verſchiedenes beſprechen können.“ 

Ob ich wohl mit ihnen frühſtücken wollte? Die Herren 
hatten keine Ahnung, wie leer es in meinem Magen ausſah. 
Selbſt wenn mich der böſe Feind zum Frühſtücken eingeladen 
hätte, fürchte ich, würde ich auch ſeiner Einladung Folge ge⸗ 
leiſtet haben. 

Bisher hatte ich immer noch keine Ahnung, was ich 
eigentlich hier ſollte. Da ich aber in ſchriftlichen Arbeiten 
bewandert war und den Ruf hatte, raſch und gut zu ſchrei⸗ 
ben — ich war auch ſchon in einem Grundſtück- und Hypothe⸗ 
ken⸗Vermittlungs⸗Bureau thätig geweſen und hatte von dem 
Verkehr mit Behörden und der Abfaſſung amtlicher Schrift⸗ 
ſtücke einen matten Schimmer — nahm ich an, daß es ſich 
wohl um etwas derartiges handeln mochte. Ich grübelte 
älle, ſo lange 
die Sache dauerte, konnte ich hier in Freuden leben. Ich folgte 


ihnen alſo in die Zimmer ſeiner Lordſchaft und machte mir 


boden, ein paar Fauteuils, ein großer Schreibtiſch, ein 
Rauchtiſch und einige Bücher-Regale bildeten die Ausſtattung 


des Zimmers, in dem zwei Herren in den beſten Jahren 
anweſend waren, die ſich bei meinem Eintritt erhoben, um 
mich zu begrüßen. 

„Wir ſind Ihnen ſehr dankbar, lieber Herr Smith, 
daß Sie unſerer Aufforderung ja raſch Folge geleiſtet haben,“ 
ſagte der eine, indem er mir herzlich die Hand ſchüttelte. 

„Es beruhigt mich dies weit mehr, als Sie wohl glau— 
ben mögen,“ ſate der andere und ſtreckte mir dabei gleich- 
falls die Hand entgegen. 

Mit einem vielſagenden Lächeln antwortete ich durch 
eine Verbeugung. 

„Es iſt in der That ſehr rückſichtsvoll von Ihnen, in einer 
Verkleidung hierher zu kommen,“ nahm der erſtere wiederum 
das Wort. „Sie ſind bei den Verbrechern ſo gut bekannt, 
daß, wenn Sie ohne Maske erſchienen wären, dieſelben ge— 
wiß gewarnt worden wären. Aber was ſagen Sie zu dieſer 
Verſtellung, B.? Täuſchend, wirklich täuſchend, nicht wahr? 
Ich hatte bereits früher einmal den Vorzug, mit Ihnen 
zuſammen zu ſein, mein lieber Herr Smith, aber ich würde 
Sie nicht weder erkannit haben. Sie ſehen jo friſch und kräf⸗ 
tig aus wie ein junger Gutsbeſitzer, der eben erſt von ſeinen 
Feldern nach der Stadt gekommen iſt. Ihr leichter Rock, 
Ihr ausraſirter Bart und dieſe prächtige Perrücke —“ 

„Was? Perrücke?“ ſchrie ich. „Herr, nehmen Sie ſich 
in Acht! Wenn Sie mich etwa zum Beſten halten wollen, 
dann —“ 

„Schon gut,“ beſchwichtigte Herr A. lachend, und dann 
wieder ernſt werdend, fuhr er fort: „Jetzt aber zu dem 
Geſchäft, für das wir Ihre Dienſte gebrauchen. Zu unſerm 

nößten Schreck erfuhren wir heut früh, daß Lord Lumpkins, 
der auf ſeiner Reiſe nach dem „fernen Weſten“, wo er Büffel 


war. Die einzelnen Geldſorten, die Firmen und Beträge, 
auf welche die Checks lauteten, gewiſſe Koſtbarkeiten, die 
auch verſchwunden waren, eine werthvolle Uhr und einige 
Ringe, die theure Andenken waren; über alles ließ ich mir 
eingehende Beſchreibungen geben. 

„Ein in Diamanten gefaßtes Miniaturbild einer jun⸗ 
gen Dame, das Portrait der Lady Catharina,“ erläuterte der 
junge Lord erröthete dabei, ſo daß ich ganz gut wußte, 
wie er zu dieſer Lady Catharina ſtand. 

„Dieſes Miniaturbild dürfte Sie wahrſcheinlich auf die 
Spur bringen,“ bemerkte Herr A. 

„Natürlich,“ antwortete ich kurz. Ich hatte ganz gut 
wahrgenommen, daß die eingehenden Fragen, die ich über 
das Miniaturbild ſtellte und die Notizen, die ich mir darüber 
machte, allgemein gebilligt wurden. „Wahrſcheinlich wollen 
jie das Verzeichniß der Polizei einreichen,“ dachte ich mir. 

„Papier, Tinte und Feder finde ich wohl auf meinem 
Zimmer?“ fragte ich. 

Meine Frage wurde bejaht, und Herr A. gab noch zu 
verſtehen, daß er gern wiſſen würde, „natürlich ließe ſich 
das nicht 2 ſagen, aber man möchte doch gern einen ge⸗ 
wiſſen Anhalt haben“, wie viel Zeit die Angelegenheit wohl 
nehmen würde? 

„Bis morgen Vormittag werde ich es geſchafft haben,“ 
antwortete ich. „Ich werde es Ihnen perſönlich dann über- 
reichen.“ 

„Tod und Teufel! Mit welcher Sicherheit Sie das ver⸗ 
ſprechen!“ rief Herr A. überraſcht. „Ein Fall, der ſo ſchwie⸗ 
rig liegt! Das nennt man ein Genie.“ 

Dann hatten wir ein opulentes Frühſtück, bei dem ich den 
erſten Champagner in meinem Leben trank. Dann ließ ich 
mich vom Kellner ins Badezimmer führen. Nachdem ich mich 
durch das Bad erfriſcht hatte, ging ich wieder in mein Zim⸗ 
mer — ſo glaubte ich wenigſtens — und legte mich auf 
der Chaiſelongue des anſtoßenden Kabinetts nieder, um ein 
wenig zu ſchlummern. Ich muß aber ziemlich lange geſchlafen 
haben, denn als ich aufwachte, war das Gas im Nebenzimmer 


LE Sr 


SE 


dereits angeitedt, und an einem Tiſch, der in einiger Ent⸗ 
fernung von der dunklen Ecke, in der ich lag, ſtand, ſaßen 


zwei Damen, zwei in prächtige Toiletten gekleidete Damen, 


die jedoch, wie mir ſcheinen wollte, gerade keinen vorneh⸗ 
men Eindruck machten. Die eine war alt, die andere jang. 
Vor ſich auf dem Tiſche hatten ſie Papiere, Geld und andere 
Sachen liegen und waren gerade mit dem Ordnen der Pa⸗ 
piere beſchäftigt. Die Jüngere nahm zuerſt das Wort: 

„Rein Wunder, daß fie in großer Verlegenheit ſind,“ 
ſagte ſie. „Ich huſchte über den Balkon, und während der 
Junge ſchlief, glitt ich durch das Fenſter in ſein Zimmer. 
Unter ſeiner eigenen Naſe habe ich ihm die Sachen wegge— 
nommen. Als er das Zimmer verließ, war freilich alles in 
beſter Ordnung und gut verſchloſſen. Sie ſind auf ganz 
falſcher Fährte; ſie glauben, es war in der Nacht. Du läßt 
mir doch telegraphieren? Wie lautet das Telegramm?“ 

„Kind ſtirbt, “kicherte die Alte. „Komm ſofort.“ 

„Sehr gut, das giebt die beſte Entſchuldigung,“ meinte 
die Jüngere. „Wir wollen einen Wagen beſtellen, um nach 
dem Park zu fahren, und ihn ſo lange warten laſſen, bis 
das Telegramm kommt. Und dann heidi, fort! Gieb mir 
doch mal Deinen Unterrock.“ 

Durch den Vorhang, der das Kabinett vom Zimmer 
trennte, verſtohlen hervorſehend, konnte ich erkennen, wie 
die Aeltere der Jüngeren einen ſchwarzen, mit Seide ge- 
fütterten Unterrock reichte, den dieſe auf der Kehrſeite aufs 
trennte, und in deſſen viereckige Felder ſie Banknoten und 
Papiere einnähte. 

Nach einer kleinen Pauſe ſagte ſie: „Das in Diamanten 
gefaßte Bild von dem Mädchen muß noch hinein. Gieb mir es 
und auch die Smaragden. Sie ſollen nach Smith geſchrieben 
haben, der den Dieb herauskriegen ſoll. Er iſt aber noch 
nicht hier, denn ich kenne ihn, und er kennt auch mich. Nun 
ja, das Glück iſt mir ja noch immer hold.“ 

Dieſe Worte offenbarten mir die ganze Wahrheit. Es 
gab noch einen andern John Smith, der war Deteftiv. Ich 
war für ihn gehalten worden. Daher auch das zuvorkom⸗ 
mende Benehmen der Beſitzer des Hotels. Unter dem Ein— 
fluß des zu reichlich genoſſenen Champagners war ich in ein 
falſches Zimmer gerathen, und durch einen glücklichen Zu— 
fall in das des Weibes, welches den jungen Lord beſtoh— 
len hatte. 

Da ich damals ſo geſchmeidig wie ein Aal war, glückte 
es mir, ohne Geräuſch hinter die Chaiſelongue zu kriechen, 
und ich wartete nun das Weitere ab. Ich ſah, wie alles 
eingepackt wurde; ich ſah, wie die alte Frau den Unter⸗ 
rock anzog, wie ſie dann auf die Chaiſelongue zukam und 
ſich darauf zur Ruhe legte und mit einem Mantel zudeckte, 
ich ſah, wie das Licht niedergeſchraubt wurde und wie das 
andere Weib ſich dann zu Bette legte. Die Diebin über mir 
ſtöhnte erſt und ſchnarchte dann; die Jüngere aber verhielt 
ſich jo ruhig, als „b ſie todt wäre. 

Ich wagte mich aus meinem Verſteck hervor und kroch auf 
allen Vieren zur Thüre, die verſchloſſen war. Zum Glück 
ſteckte der Schlüſſel im Schloß, ſo daß ich ſie öffnen und 
wohlbehalten hinaustommen konnte. Freilich hatte ich aber 
das junge Weib auffahren und rufen hören: „Jane, biſt 
Du auf? Was giebt's denn?“ 

Auf dem Korridor traf ich den Nachtportier, der ſeine 
Runde durch das Haus machte. Indem ich ihn mit dem 
Finger zur größten Vorſicht mahnte, ſagte ich leiſe zu ihm: 
„Rufen Sie ſofort die Chefs. Sagen Sie ihnen nur, Herr 
John Smith wünſche ſie ſofort zu ſprechen und bringen Sie 
ſie gleich mit her.“ Inzwiſchen ließ ich die Thür, aus der 
ich eben gekommen war, nicht aus den Augen. 

Jch ſehe, daß wir uns raſch meiner Station nähern, ſo 
will ich mich denn beeilen, um zu Ende zu kommen. 

Die Weiber wurden verhaftet; Lord Lumpiins erhielt fein 
Eigenthum zurück, Lady Catharina und ales andere auch, 
und zeigte ſich in ſeiner Herzensfreude ſehr großmüthig 
gegen mich. Auch die Inhaber des Hotels bezahlten mich ſehr 
anſtändig. Mit meinem Gelde ging ich nach Montana, kaufte 
nir dort ein Gut und gelangte raſch zu Wohlſtand. Und 
alles nur durch reinen Glückszufall, wie er nicht oft vorkom⸗ 
men e da bin ich auch angelangt. Adieu, mein 


Herr, glückliche Reiſe.“ 


Grauſam gegen ſich ſelbſt. 


Der Doktor A. iſt 1 ſechs Monaten vermählt. Da öffnet 
ſich eines Tages die Thür, und ſeine Schwiegermutter tritt 
ein. „Gottes Segen über Dich,“ ſagt ſie emphatiſch und 
umarmt ihn, „lieber Sohn, ich wünſche Dir alles, was Du 
begehren magſt.“ — „Aber liebe Schwiegermutter,“ ſagt der 
kauſtiſche Doktor, „warum ſind Sie jo grauſam gegen ſich 
ſelber?“ 
75 


Eine naive Antwort. 8 

Lehrerin: „Anna, wozu haſt Du denn Deine Ohren 72 
— Anna: „Damit Mama ſehen kann, ob ich mich ge- 
waſchen habe.“ 


Abfonderliches Mitgefühl. 


Der Verfaſſer vieler Ritter⸗ und Räuberromane, Lafon- 
taine, war ein ſeltſamer Mann. Die Schickſale, welche er 
ſeine Helden und Heldinnen erdulden ließ, konnten ihn ſelbſt 
in die lebhafteſte Rührung verſetzen. Einſt fand ihn ſeine 
Gattin weinend am Schreibtisch, und auf die Frage nach der 
Urſache ſchilderte er in den lebhafteſten Farben die ſchlimme 
Lage, in welche er eben einen Ritter gebracht. Die gute Frau 
wurde davon ebenfalls erweicht und ſagte unter Thränen: 
„So gieb ihm doch ſeine Geliebte.“ — „Das geht noch nicht,“ 
entgegnete der Schriftſteller ſchluchzend, „ich bin ja erſt beim 
erſten Theil.“ 

5 


Tenor und Statiſt. 
Der Tenoriſt iſt „a Glanzpunkt“, der Statiſt iſt „a klans 
Punkt“ auf der Bühne. 


* 


Der größte Narr. 


Ein Schah von Perſien befahl einſt ſeinem Vezier, eine 
Liſte aller Narren ſeines Reiches anzufertigen. Der Vezier 
that das und begann mit dem Namen des Schah. Von dem 
Herrſcher um die Urſache befragt, erwiderte er: „Weil Du 
armen Männern ein Lac Rupien anvertrauteſt, um dafür 
in einem fremden Lande Pferde einzukaufen, es ſich aber 
von ſelbſt verſteht, daß dieſe Männer niemals zurückkehren 
werden.“ 

„Wenn das aber trotzdem der Fall iſt?“ 

„Dann entferne ich Deinen Namen, um die jener Männer 
an ſeine Stelle zu ſetzen.“ 

2 
Sie weiß es. 

Lehrer: „Wer von Euch kann mir ſagen, wo Cayenne 

liegt?“ — Doris (Krämerstochter): „Wo der Pfeffer her 


lommt.“ 
2 
Gute Antwort. 


Zwei Freunde, die ſich lange Jahre nicht geſehen, treffen 
ſich auf der Düſſeldorfer Ausſtellung. die un er 
groß, ſie verbringen den Nachmittag zuſammen. Freund 
X. bemerkt, daß Freund M. fortwährend I raucht. Er hat 
ein beſonderes Talent dafür, weiſe Rathſchläge zu erteilen, 
und ſagt: „Höre mal, lieber Freund, Du Be ja unab⸗ 
läſſig. Das iſt Dein Unglück. Wenn Du dieſe zehn Jahre, 
ſeit wir nicht zuſammengekommen, nicht geraucht hätteſt, 
könnteſt Du bereits eine hübſche kleine Villa beſitzen.“ — 
Freund 9. jchweigt eine Weile lächelnd, dann jagt er: „Du 
rauchſt nie?“ — „Niemals! Es iſt mir zu koſtſpielig!“ — 
„Nun gut,“ jagt M. und ſteht auf, „dann komm, wir wollen 
uns einmal Deine Villa anſehen.“ — Bild ohne Worte. 
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Beilage zu No. 134 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Im Kampfe um die Macht. 


Eine Erzählung aus dem modernen Arbeiterleben 
von Joſeph Maertl. 3 


Nachdruck verboten). 


„Eine Freiheit, erwirkt von Volks⸗ 
freunden, die ſich als unverantwortliche Per⸗ 
ſönlichkeiten zurückziehen können, wenn ihr Werk 
in Folge der unhaltbaren Grundlage in ſich 
ſelbſt zerfallen wird, eine Freiheit, in welcher 
der Menſch ſchutzlos zum Proletar herabſinkt, 
wenn er, entnervt von ihren Reizen, unfähig 
wird zur Erhaltung der Seinen und ſeiner 
ſelbſt.“ 

„Herr Juſtizrat,“ meinte Langner lächelnd, 
„ich habe keine Veranlaſſung, über das Wahre 
und Falſche unſerer Weltanſchauung in eine 
eingehende Erörterung zu treten. Der Zweck 
unſeres Beſuches iſt erfüllt, wenn Sie mir die 
bündige Erklärung über den Entſchluß des 
Herrn Rommerzienrats hier vor Zeugen mit⸗ 
teilen.“ 

„Der Meiſter Hellwig wird entlaſſen werden,“ 
ſagte der Rechtsanwalt kühl. 

„Dann werden wir morgen die Arbeit in 
gewohnter Weiſe weiterführen,“ verſicherte der 
Sprecher. „Der Herr Kommerzienrat hat wohl 
daran gethan, uns alſo zu beſcheiden, und wir 
hoffen, daß er ſich auch in Zukunft ſo freund⸗ 
lich zu uns verhalten wird, wenn uns die Not⸗ 
wendigkeit zwingen ſollte, abermals mit gerech⸗ 
ten Forderungen an ihn heranzutreten. Wir 
danken Ihnen, Herr Juſtizrat, und haben die 
Ehre, uns zu empfehlen.“ 

Mit dieſen Worten erhoben ſich die Beſu⸗ 
cher und verließen unter tiefen Verbeugem das 
Kabinet des Kommerzienrats. 

„Volksbetrüger!“ knirſchte der Juſtizrat, als 
ſich die Thüre hinter der Deputation geſchloſſen. 

Hochaufgerichtet ſtand er inmitten des Ge⸗ 


maches, die Linke an die Stirne gepreßt. 


„Es iſt nicht zu bezweifeln, dieſe hirnver⸗ 
brannten Menſchen ſind zu einer Macht ge⸗ 
worden, mit der man rechnen muß,“ ſprach er 
weiter, ſeinen Spaziergang durch das Zimmer 
wieder aufnehmend. „Sie ſind eine Macht der 
Finſternis, die Alles herabreißt von den Al⸗ 
türen der Menſchheit, was uns bisher für un⸗ 
verletzlich und heilig galt, den Glauben an 
Gott, die Liebe zu Fürſt und Vaterland und 
das Vertrauen und die Treue zu unſeren Mit⸗ 
menſchen. Und dieſe Macht mit ihrer wahn⸗ 
witzigen Theorie, die niemals für die Dauer 
in die Praxis umzuſetzen iſt haben wir 
ſelbſt groß gezogen durch unſere Schwäche, 
ſelbſt genährt durch die kleinlichen Zwiſte in⸗ 
nerhalb der bürgerlichen Parteien, aber noch 
will Niemand die Größe der Gefahr erkennen, 
welche der beſtehenden Geſelſchaſt durch fie er: 
wachſen iſt. „Die Solidarität iſt das einzige 
Schutzmittel, um den Einzelnen vor den Maß⸗ 
regelungen des Stärkeren zu ſchützen.“ Das 
müſſen wir uns von den Arbeiterſührern ſagen 
laſſen, gleichſam als blutige Ironie unſerer ei⸗ 
genen egoiſtiſchen Blindheit. Sie haben Recht 
— ſehr Recht. Wäre die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft ſolidariſch unter Hintanſetzung aller ihrer 
kleinlichen Sonterintereſſen, wer könnte es wa⸗ 
gen, uns heute einen Streik anzubieten mit der 
Ruhe und Sicherheit der Berechtigung? Nie⸗ 
mand, aber heute, wo unſere Stärke nur in 
den Phraſen einzelner Wortführer im Parla⸗ 
ment liegt und von einem thatkräftigen Ein⸗ 
treten für die Rettung unſerer bürgerlichen 
und menſchlichen Privilegion in der Praxis 
keine Rede iſt, kann es Jeder, darf es Jeder, 
der über eine geſchloſſene Zahl von Geſin⸗ 
nungsgenoſſen verfügt, die im Stande ſind, den 
auf ſeinen Profit bedachten Arbeitgeber einzu⸗ 
ſchüchtern und niederzudrücken.“ 

Hier wurde ſein Gedankengang durch den 
Eintritt des Kommerzienrats unterbrochen, wel⸗ 
cher die Deputation aus dem Hauſe hatte ge⸗ 
hen ſehen. 

„Wie ſteht's?“ fragte er. „Haft Du Hell⸗ 
wig retten können? Nehmen ſie die Arbeit 
wieder auf?“ 

„Lieber Freund,“ ſagte der Juſtizrat ernſt, 
„von einer Rettung Hellwigs konnte von vorn⸗ 
herein keine Rede ſein. Ihre Forderung war 
zu klar, und Ihre Macht iſt zu groß, als daß 
wir ſie nicht hätten bewilligen müſſen — lei⸗ 
der mäſſen. Da ſie nun ihr Opfer haben, 
ſind ſie für den Augenblick zufrieden und haben 
ſich der ſicheren Hoffnung hingegeben, daß Du 
als guter Mann auch ihre eventuellen ſpäteren 
„berechtigten“ Forderungen mit derſelben Lies 


Mittwoch, den 11. Juni 1902. 


ee und Selbftverftändlichteit erfüllen Pas! ba ya Bra 1 ühes auf die Stadt 
wirft. ergebrannt hatte. 
„Was — was? Eventuelle ſpätere berech-] Scharen feftlich geputzter, fröhlich lachender 
tigte Forderungen ?! Was wollen ſie denn Menſchen kamen jetzt aus dem Häuſermeer der 
noch?“ rief der Kommerzienrat empört. Stadt heraus und ergingen ſich am Stromge⸗ 
„Alles wollen Sie, lieber Freund, Alles. ſtade oder tummelten ſich auf Boten auf der 
Seit ich gehört und geſehen habe, wie tief leiſe plätſchernden Flut herum. 
VCVVV•üe ee eee e 
von ſeiner Ma und der Berechtigung der 8 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung iſt — ſehe ich umgeben von einer fröhlich lärmenden Kinder⸗ 
die Zeit nicht mehr ferne, wo wir entweder ſchar dem Juſtizrat begegnete, zog vor ihm 
auch Sozialdemokraten werden müſſen, oder von ehrerbietig den Hut. 
den allmächtigen Genoſſen als internationale] Sie waren Arbeiter auf dem Eiſen⸗ und 
Austrägler auf den Altenteil geſetzt werden. Stahlwerk Lauterbach, und der alte Herr war 
Mit uns denkfaulem bürgerlichem Geſindel geht's ihnen gar wohlbekannt. Dem Rechtsanwalt 
zu Ende; uns paſſiert dieſelbe Geſchichte wie war ſonderbar zu Mute bei dieſen Höflichkeits⸗ 
der Grasmücke, die einen Kuckuck ausgebrütet bezeugungen. 
rp e ee e Me 
um von dem lieben Ziehkind nicht aufgefreſſe 8 . 
zu werden. Ja, mein lieber Kommerzienrat, bellen, welche die Autorität ihres langjährigen 
thu' mir den Gefallen und übe Dich im Stie⸗ Wohlthäters und für ihre Zukunft beſorgten 
felputzen. Heute oder morgen kommt der große Arbeitgebers geſtürzt hätten. 
VVV 
aß Du dieſe Kunſt im Hauſe ir s 
Größe des Zukunftsſtaates als ehrwürdiges pfen gedenkt, daß fie nur verführt von der in 
Metier ausüben mußt.“ — Der Juſtizrat lachte Ausſicht geſtellten Freiheit ſich in die Reihen 
ironiſch und lief ruhelos das Kabmett auf und der Aufrührer preſſen ließen,“ murmelte der 
ab, mit Staunen und Angſt von dem alten Juſtizrat. „O, dieſe armen, bedauernswerten 
e onen luelarnie Semi‘ einen Khntom eifem! 
eden nicht zu deuten wußte. Se g⸗ ( en! 
keit in dieſer Situation ſchien auch bald 2 Welch' eine furchtbare Gewiſſenloſigkeit gehört 
e e ee eee ee e 
einem Sturmlauf inne, legte dem am reib⸗ 
tiſch lehnenden Freund beide Hände auf die Da Lebens aa 8 eine 
Schulter und ſagte: „Verzeihe, wenn ich im Schuckerei iſt es, die Zukunft dieſer Frauen 
b rt Gefühle etwas aufgeregt und Kinder zu ruinieren fo viele Menſchen 
war und Vir unverftändlich erſchien. Das einer ungewiſſen, zumeiſt kümmerlichen Exiſtenz 
Lachen und Toben iſt eigentlich ſehr unange- preiszugeben!“ Unwillig ſtieß er bei dieſem 
bracht, denn wenn Du es mit angefehen hät⸗ Gedanken das mit einem koſtbaren Goldknopf 
jEEFFVC re 
ratie von unſere ‚ die keit bei 
faulheit und egoiſtiſchen e an a 5 0 105 
überzeugt iſt, und mit welcher erbarmungsloſen ſchreitungen ruhig mit zuſehen und durch ihre 
Er fie Stück e en unter unferen gehe N RN e 
en hinwegzieht, dann möchte man weinen] Vor einer mit rieſigen Bogen den rom 
5 die Mpraliſche Verſumpfung unſeres Bür⸗ überſpannenden doppelgleiſigen Eiſenbahnbrücke 
gertums, über unſere Verkommenheit, die IR FAND er ſtehen und 1 die W 
den letzten Trieb zu der Erhaltung unſeres cken Häuschen, die ſämtlich in einem Stil ge⸗ 
Standes und unſerer heiligſten Güter mit un⸗ baut und mit wohlgepflegten Vorgärten an der 
F Bas e Eee a ha 91 5 . 
reund, es muß anders werden — noch iſt' ichtig, da war Nummero drei, hier 
Zeit, noch iſt nicht alles verloren ! Wir muſſen ker, der Stein des Anſtoßes, der Werkmeiſter 
unſeren bürgerlichen Kreiſen die Augen öffnen, Ernſt Hellwig, dem er nun die Nachricht von 
ehe wir am völligen wirtſchaftlichen Bankerott ſeiner Entlaſſung überbringen ſollte. 
ee Ian mir it ae A Dem Juſtizrat war weh um das Herz. 
tiv denkenden Arbeiter vor dem Trugbild der x g ; ER 
vielgeprieſenen vermeintlichen Freiheit warnen, Als alter Jurist, der nicht ſogleich ſentimen 
welche ihnen in Wort und Schrift tagtäglich talen Gemütsſtimmungen zugänglich war, fühlte 
von den gefährlichen Volksfreunden“ vor Aus er beim Aublick dieſes Heims eines braven Ar, 
gen geführt wird, wir müſſen fie davon über, beiters as gewiſſe bange weine, 5 
zeugen, daß die Freiheit der Sozialdemokratie] Er hätte viel gegeben, wenn er dieſe Miſſion 


eine viel ärgere Beſchränkung des Individuums 
bedeutet, da mit der Herrſchaft des Zukunfts⸗ 
ſtaates der Menſch zum Sklaoen der Allge⸗ 
meinheit werden muß, der weder Willen noch 
Machtmittel beſitzt, ſeinen impulſiven natürli⸗ 
chen Regungen zu folgen.“ 

„Doch nun iſt's genug,“ fuhr er fort, mit 
einer lebhaften Geſte auf ein anderes Thema 
übergehend. „Komm, laß uns hinunter in den 
Garten, hinaus in die freie Gottesnatur, die 
heute ſo fröhlich und herzfreuend an uns 
herantritt, als gäb' es kein Weh und Leid. 
keinen Lug und Trug auf der weiten Welt! 
Unten auf der Veranda werde ich Dir bei 
einem Glaſe Wein das Nähere berichten.“ 

„Sehr richtig — ſehr verſtändig,“ meinte 
der Kommerzienrat aufſeufzend. „Mir iſt's 
auch ſchon ganz ſchwül hier drinnen geworden, 
umfomehr als ich immer noch nicht recht bes 
greiſe, was Dich ſo aufgeregt hat, lieber Juſtiz⸗ 
rat. Du entwickelſt ja ein Feuer wie ein Jüng⸗ 
ling — ſeit vierzig Jahren habe ich Dich nicht 
mehr ſo geſehen.“ 

„Wenn die Not des Vaterlandes an uns 
herantritt, weſſen Pulſe ſollten da nicht raſcher 
ſchlagen?“ erwiderte der Juſtizrat, nach Hut 
und Stock greifend, welche er bei ſeinem ſtür⸗ 
miſchen Eintritt achtlos auf das Sopha ge⸗ 
ſchleudert hatte. „Ja, lieber alter Junge, mir 
iſt's ſo ſonderbar warm um's Herz, als müßte 
ich laut den Kampſſchrei in alle Welt hinaus ⸗ 
rufen: „Völker Europas, ſchützt Euere hei⸗ 
ligſten Güter!“ 


4. 

Es mochte gegen ſechs Uhr Nachmittags ſein, 
als der Juſtizrat Dr. Winkler langſamen 
Schrittes das Ufer des Stromes hinabwan⸗ 
delte. Die Sonne ſtand noch ziemlich hoch am 
Himmel, hatte aber die ſengende Glut verloren, 


nicht zu erfüllen brauchte — aber da nun keine 
andere geeignete Perſönlichkeit da war und er 
ſich übrigens anheiſchig gemacht hatte, mit 
Hellwig wegen ſeiner Entlaſſung zu verhan⸗ 
deln, ſo blieb ihm nichts übrig, als ſeine Pflicht 
zu thun. 5 

Er durchſchritt den kleinen Garten, der rechts 
des ſorgfältig geharkten Kiesweges Gemüſe 
aller Art, links Blumenbeete enthielt und trat 
in das Haus, über deſſen Thüre ein epheuum⸗ 
ranktes „Gott ſegne Deinen Eingang“ ange⸗ 
bracht war. 

Kein Menſch war zu ſehen, nur im Hinter⸗ 
grund an dem nach dem Hof hinaus führenden 
Fenſter erhob ſich ein angebundenes junges 
Hündchen und wedelte winſelnd den Beſucher 
an, als wollte es ihm kund thun, daß ihm 
dieſe Art der Gefangenſchaft völlig fremd und 
auch höchſt unbehaglich ſei. 

Der Juſtizrat blieb verwundert ſtehen und 
atmete mit ſichtlichem Unbehagen den Geruch 
von Chlorkalk ein, der die Räume durchzog. 

Endlich faßte er Mut und trat zur erſten 
Thüre rechts ein, was er aber dort ſah 
krampfte ihm das Herz zuſammen. Vor einem 
mit friſchem Leinen überzogenem Bett kniete 
ein großer, blondbärtiger Mann und verbarg 
ſein Geſicht in die Decke, welche eine noch 
junge, zarte, aber ungemein abgemagerte Frauen⸗ 
geſtalt von vielleicht dreißig Jahren umhüllte 

Das reiche ſchwarze Haar war aufgelöft, 
ihre rechte Hand, die wachsgelb auf dem Bette 
lag, hielt eine rote Roſe mit gebrochenem 
Stengel, die Linke hing ſchlaff herab und be⸗ 
rührte faſt den Fußboden. 

Der Sönnenſchein, der durch die Vorhänge 
über die dunkelroten Goldlacktöpfe in das Zim⸗ 
mer hereindrang, huſchte mit ſeinen warmen 
(Strablen bald über das bleiche Geſicht der 


Ruhenden und verlieh ihrem ſchwarzen Haar 
einen bläulichen Schimmer, dann traf er wie⸗ 
der das blonde Haupt des knieenden Mannes, 
deſſen Körper ein erſchütterndes Schluchzen 
durchrüttelte. 5 
Sonſt war es ſtill im Gemach, nur ein 
ſchmutziggelber Kanarienvogel gab hin und 
wieder einen piepſenden Laut von ſich, als 


dſwundere er ſich über den Störenfried, wandte 


ſich dann aber wieder ſeinem Körnernäpfchen 
zu, indem er emſig knabberte. 

Dem Juſtizrat war es klar — er ſtand im 
Gemach einer Toten. Was ſollte er thun? 
Heimlich ſich wieder entfernen, um den unglück⸗ 
lichen Ehemann nicht zu ftören, oder abwarten, 
bis er bemerkt würde, und dann ſeine Kraft 
zuſammen nehmen und den Verwitweten 
tröſten? 

Er entſchloß ſich für das Letztere und ging 
zum Tiſch. Dort wollte er ſich auf einen Stuhl 
niederlaſſen und geduldig harren, bis der erſte 
und größte Schmerz bei dem bedauernswerten 
Hellwig vorüber wäre. 

Kaum hatte er ſich geſetzt, als ſein Blick auf 
die blauangeſtrichene Stelle einer Tageszeitung 
fiel. Er nahm fie an ſich und ſah, es war der 
Bericht der Arbeiterverſammlung, in welcher 
feine Dienſtentlaſſung gefordert wurde. N 

Er weiß es alſo ſchon,“ dachte ſich der 
Juſtizrat. „Der arme Mann, bei ihm bewahr⸗ 
heitet ſich wieder das alte Sprichwort: „Es 
kommt ſelten ein Unglück allein.“ 

Da geſchah es, daß dem Juſtizrat durch eine 
Unvorſichtigkeit der Stock entfiel und polternd 
die Stube entlang rollte. 

Dieſer Lärm genügte, das Meiſter Hellwig 
aufſchreckte und ſich umſah. f 

Als er des Juſtizrats anftchtig wurde, erhob 
er ſich, wiſchte ſich mit dem Rockärmel die 


aber dankbaren Blickes die Hand. e 

„Herr Hellwig,“ ſprach dieſer ſanft und 
warm, „ich ſehe, ich komme zu einer ſchweren 
Stunde, aber ich wollte nicht weggehen, ohne 
Ihnen zu verſichern, daß Sie an Ihrem Herrn 
Chef und mir treue, warme Freunde haben, 
welche Ihren unerſetzlichen Verluſt tief em⸗ 
pfinden und zu würdigen wiſſen werden.“ 

„Ja, es iſt vorbei — mit ihr — vorbei — 
und ich danke Ihnen, daß Sie mir dieſe Ver⸗ 
ſicherung gaben, Herr Juſtizrat,“ verſetzte Hell» 
wig mit tonloſer Stimme. „Aber kommen 
Sie, hier iſt nicht der Ort, um über die An⸗ 
gelegenheit zu ſprechen, wegen der Sie gekom⸗ 
men ſind. Wir wollen uns, wenn ich Sie 
einladen darf, Herr Juſtizrat, in die Garten⸗ 
lauve ſetzen, dort find wir ungeſtört.“ 

Ohne die Zuſtimmung des alten Herrn ab⸗ 
zuwarten, ging er wieder zu dem Totenbett 
ſeiner Frau, legte zärtlich die herabhängende 
Hand auf das Deckbett, ſtrich ihr die ſchwar⸗ 
zen Locken aus der Stirne und ſchritt dann, 
nachdem er noch einen Blick auf den Leichnam 
geworfen, dem Juſtizrat voran nach dem Hof, 
wo er eine mit Kürbislaub berankte kleine 
Laube zu ſtehen hatte. 

„Sie iſt heute der Aufregung zum Opfer 
gefallen, welche ihr die Lektüre des blauange⸗ 
ſtrichenen Artikels verurſachte,“ begann Meiſter 
Hellwig, als ſie Platz genommen hatten. „Ein 
Blutſturz hat das vorzeitige Ende herbeige⸗ 
führt; aber wie Gott will, muß man es hin⸗ 
nehmen — es muß nach ſeiner Weisheit für 
mich ſo beſſer ſein.“ 

Der Juſtizrat legte ſeine Rechte auf die de 
Meiſters, die zitternd an den Fäden des Tiſch⸗ 
tuches zupfte. „Sie haben Recht, lieber Mei⸗ 
ſter Hellwig, wenn Sie ſich ſo in Vertrauen 
in Gottes Hand begeben,“ ſprach er ſanft. 
„Sie müßten nicht der brave, konſequente Mann 
ein, als den wir Sie ſchon ſeit Jahrzehnten 

achten und ſchätzen, wenn Sie anders ſprächen. 
Es gereicht mir zur Beruhigung, daß Sie die⸗ 
ſen ſchweren Schlag wie ein echter Chriſt fo 
gefaßt hinnehmen, und dies giebt mir auch den 
6057 mit Ihnen jetzt über die Art und Weiſe 
zu ſprechen, mit der Ihr Chef für Sie zu ſor⸗ 
gen gedenkt.“ 

„Herr Juſtizrat,“ fing Meiſter Die nach 
einem tiefen Seufzer an, „ich weiß, daß mein 
Herr, dem ich ſo lange in Treue und möglich⸗ 
ſter Pflichterfüllung gedient zu haben glaube, 
jetzt, wo ein doppeltes Unglück über mich herein⸗ 
gebrochen iſt, für mich ſorgen will. Ich babe 
keinen Augenblick daran gezweifelt, aber ich 
werde ſeine Güte nicht annehmen können.“ 


— 


Fortſetzung folgt.) 


Thränen aus den Augen und reichte ihm ſtumm, 4 


Lokales. 


Thorn, 10. Juni 1902. 


— zZwangsbezieher der Geſetzſammlung 
find nach geſetzlichet Vorſchrift nur die Gemeinden 
und Gutsoorſteher. Es iſt deshalb angeordnet 
worden, daß die außerdem in der Liſte der 
zwangspflichtigen Bezieher aufgeführten Amts⸗ 
vorſte her zu ſtreichen ſind. 

— Fuſammenſtellbare Fahrſcheinhefte 
Es dürfte noch wenig bekannt ſein, daß das 
Fahrſchein⸗ Verzeichnis der zuſammenſtellbaren 
Fahrſcheinhefte des Vereins deutſcher Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen vom 1. Juni d. J. ab eine 
weſentliche Erweiterung erfahren hat, nachdem 
von dieſem Zeitpunkte ab die Verwaltungen der 
franzöſiſchen Nord⸗, Weſt⸗, Oſt⸗ und Paris⸗Lyon⸗ 
Mittelmeerbahn dem Vexeinsreiſeverkehr unter An⸗ 
nahme der gierſür feſtgeſetzten Bedingungen ſich 
angeſchloſſen haben. Es können demnach jetzt 
Fahrſcheinhefte auch nach den Stationen der ge⸗ 
nannten franzöſiſchen Bahnen zuſammengeſtellt 
werden. a ee { 

Kleine Chronik. 


*Die Klarinetteals Drohmittel. 
Ein Klarinettiſt näherte ſich, wie der „Coucrier de 
Paris“ erzählt, ſchüchtern den Gäſten, die vor 
einem Gais Platz genommen. „Meine Herren“, 
begann er, „ich möchte wohl ein Liedchen auf 
meiner Klarinette ſpielen, aber ich weiß wohl, 
die Herten lieben mein Inſtrument nicht, wenn 
Sie mir daher“ — dabei ſtreckte er die Hand 
aus zum Zeichen, daß er bereit ſei, die Gäſte 
auch ohne muſikaliſche Straſe zahlen zu laſſen. 
Die Gäſte aber dachten: „Das iſt doch ein ver⸗ 
nünſtiger Mann, der Mitgefühl für die Ohren 
ſeiner Opfer hat“ — und gaben bereitwillig den 


üblichen Tribut. So ging es lange Zeit hin⸗ 
durch. Der Klarinettſpieler kam und erhielt für 
ſeine ſtille Muſik reichlichen Lohn. Eines Tages 
aber rief ihn einer der Beſucher des Cafés, der 
ſeine Ohren wahrſcheinlich durch Baumwolle ge⸗ 
ſichert hatte, gut gelaunt zu: „Ich habe Dich 
nun oft genug geſehen, ich möchte Dich doch wohl 
auch einmal höten. Spiele ein luſtiges Lied.“ 
— „Aber ich ſpiele ſehr ſchlecht“, verſetzte ver⸗ 
legen der Muſikant. — „Das glaube ich Dir 
aufs Wort,“ ruft der andere, „aber was thuts? 
Ich liebe die Klarinette. Spiele nur!“ Der 
Muſikant wurde immer verlegener. „Meine 
Herren“, ſtotterte er endlich hervor, „ich muß 
Ihnen ein Geſtändnis machen. Ich kann auf der 
Klarinette gar keinen Ton herausbringen, ich ge⸗ 
brauche fie nur als Drohmittel.“ 


Gemeinnütziges. 
F Eßt tüchtig Salat! Eßt Gemüſel 
Eßt Rettig uſw. Alle, die ihr nicht nach Marien⸗ 
bad, Kiſſingen, Ems uſw. fahren, eine Badekur 
durchmachen könnt! Junges Gemüſe, beſonders 
Salat, Kopf und Feldſalat, find nicht nur ſehr 
nahrhaft, geben Fleiſchanſatz und Kraft, ſondern 
ſie reinigen das Blut, ihr Genuß erſetzt eine 
Art Badekur. Und ihr Hausfrauen, die ihr das 
erfriſchende Grün, den ſaſtigen Salat zurecht 
macht und auftiſcht, erhaltet in demſelben die 
ſtärkenden Kräfte und Säfte: Zerrupft ihr die 
Salatköpſe, ſchneidet ihr die Blätter vom Kopfe 
ab, werft ihr dann Blätter und Herzſtückchen in 
den Eimer, in die Schüſſel zum Waſchen und 
Reinigen, fo iſt das beſte des Salats dahin, 
ſchwimmt im Waſſer und kommt auf den Hof 
ſtatt in den Leib. Die Salatköpfe müſſen ganz 
ungerupft gewaſchen und kurz vor dem Eſſen 


zerlegt und angemacht werden, damit alle Säfte 
in der Eßſchüſſel bleiben. Und dann für den 
Mann nicht 5—6 Blättchen, ſondern 2—3 
Köpfchen auf den Tiſch, mittags und abends, 
und ihr ſollt einmal ſehen, wie roſig und blühend 
die Wangen werden! Verſucht nur einmal! 
Laßt euch abends eine Schüſſel Salat und dazu 
die Spiegeleier machen. Ihr werdet bald ſehen, 
wie gut es euch bekommt; aber 6—8 Wochen 
lang. Ein Bad nützt nichts, mehrere hinter⸗ 
einander aber ſchaffen's. Im Fleiſchſaſt giebt 
v. Liebig 2,96 Proz. lösliches Albumin an; der 
Feldſalat hat 9,09 Proz. Stickſtoffgehalt, Kopf⸗ 
ſalat 1,41 Proz. Stubenhocker, Arbeiter. 
Finder, Kaufleute, Iſegrimme uſw., eßt Salat! 


Literariſches. 
(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 


behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Ein neues Nochgeſchirr für das Heer, und zwar 
handelt es ſich um koppelbare Kochſchalen aus Aluminium 
oder verzinntem Eiſenblech hat der öſterreichiſche Oberſt⸗ 
leutnant Eduard Klimar erfunden. Das ſoeben erſchienene 
Heft XXI der weitverbreiteten illustrierten Zeitſchrift 
„Für alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co. 
— Berlin W. 57, — Preis des Vierzehntagsheſtes 
40 Pf.) bringt über die wichtige Neuerung ausführ⸗ 
liche Mitteilungen in Wort und Bild. Ungemein reich⸗ 
haltig zeigt ſich wieder die Rubrik der neueſten Erfindungen 
und Entdeckungen. Dem Unterhaltungsbedürfnis dienen 
die ſpannenden Romane: „Die Nibelungen“ von Robert 
Kraft und „Prinzeß Mabel“ von Paul Blumenreich, ſo⸗ 
wie die aktuelle, in Spanien ſpielende Novelle: „Der 
Alcalde von Ibarra.“ Eine prächtige Zierde des Heftes 
bildet ferner die farbige Kunſtbeilage: „Ruſſiſche Volksbe⸗ 
luſtigungen“ nach einem Aquarell von Zichy. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 9. Juni 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
r en uſancemäßig vom Käufer an den 

erkäufer vergütet. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 753 Gr. 148¼ Mk. 
Gel ſte: inländiſch große 686-695 Gr. 123¼ bis 
26 ½ Mi. 
Bohnen: tranſito Pferde⸗ 132 Mk. 
Hafer: inländiſcher 152—153 Mk. 
Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,12½—4,62½ Mk., 

Roggen⸗ 5,35 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. | 
Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 9. Juni. 

Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Dualitäı 142—148 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mt., gute Brauware 125 — 128 Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinfter über Notiz. 


Hamburg, 9. Juni. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,22 ½, pr. Auguſt 6,45, per Ottober 6,75 per Dez. 
6,90, pr. März 7,12 ½, per Mai 7,27½. Stetig. 

Hamburg, 9. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28%,, per September 29½, per Dezember 
30¼, per März 30. Ruhig aber behauptet, 

Magdeburg, 9. Juni. Buderberidt, Korn⸗ 
eucker, 88%, ohne Sack 7,15— 7,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,20—5,40. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodrafſinade J. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,17½ Gd., 


6,25 Br., per Juli 6,32½ Gd., 6,37½ Br., per Auguſt 
6,45 Gd., 6,50 Br., ver Okt.⸗Dez. 6,87 Gd, 6,90 
Br., per Januar⸗März 7,10 Gd., 7,51 Br. Stetig. 

Köln, 9. Juni. 
56,00 Mk. — 


Rüböl loko 58,50, per Oktober 


wWaſſerleitung. 


ſtände für das Vierteljahr April⸗Juni 
1902 beginnt am 12. d. Mis. 

Die Herren Hausbeſitzer werden er⸗ 
ſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern, für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten, offen zu hallen. 

Thorn, den 9. Juni 1902. 


Der Magiſtrat. 
Obstwein-Bowien 


äußerſt billig. 
Schorle-Morle: 


Dieſes iſt ein im heißen Sommer 
ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗ 
kendes Getränk. ö 

Flaſche exkl. 50 N. 

Mai- und Walömeister-Bowle! 

Flaſche exkl. 60 9. 
Nnanas-, Pfirsich-, Apfelsinen- 

Bowle! 
Flaſche exkl. 65 . 

Dieſe Apfelwein⸗Bowlen ſchmecken 
ſämttich ſehr gut und angenehm und 
find ebenſogut bekömmlich. Man 
verſuche und jeder wird befriedigt 
ſein. Ich empfehle dieſelben ange⸗ 
legentlichſt. 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 
gölligen Rauchlacs | 


erfragen in 


Zu 


im Auſſchnitt Pfund 

in ganzen Pfunden. . 1, FR 

in ganzen Seiten il 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Spargel 


bei Herrn 


Franz Goewe, Breitestrasse 


täglich friſch. 
Größere Poſten bitte vorher zu be⸗ 


ſtellen. allein zu haben bei d 
EEE 

Casimir Walter, Mockor, eg" & Co. 0 | 

Fernſprechnetz Nr. 93. „Blatttin “ D 0 8 5 a Mi 8 i 


Konkurs Paul Walke. 


Mehrere zur Konkursmaſſe gehö— 
rigen bisher nicht bezahlten 
Forderungen 
werde ich Mittwoch, den 11. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr in meinem Ge⸗ 
ſchäftszimmer verkaufen. 


Paul Engler, 


Konkursverwalter. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt 
licher Arbeiter bei weitgehendfter # 

Garantie. 0 


Fran MargareteFehlauer 


Brückenſtr. 11, 1. Etg., b 
im Haufe des Herrn Pünchera, | 


Gebiss-Repearaturen 5 
werden möglichſt ſofort erledigt. 


Sonnen- und 


Lichtluftbad Thorn. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗]Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 

Badekarten ſind in der Buchhandlg. 
von Golambleweki, Altſt. Markt und 
im Lichtluftbade zu haben. 


Für mein Tuch⸗ 


ſuche einen Lehrläng 
mit guten Schulkenntniſſen. / 
B. Doliva, Thorn, Artushof. 


Zu zedieren geſucht 


ſichere Hypothek von 


Offerten unter K. L. an die Ge⸗ | m 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. Way 


Zu zedieren 100 
geſucht ſichere Hypothek von 8 
25000 Mark, 
hinter 40 00e Mark Stadtgeld, eleg. 
Haus, Miete 6000 Mk., 5 IH 

6000 Mark. Offerten unter R. F. 
postlagernd Thorn III. 


16000 Mi. 


zur ſicheren Stelle auf ein größeres 
Grundſtück in Thorn gesucht. 


dieſer Zeitung. Vermittler verbeten. N 


Gyps, Theer, Karboli⸗- 
neum. Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn 


Nur 


Sicheres Mittel gegen 
Schwaben ꝛc. 


———. 
Thorner Schirmfabrik 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 


Reichhaltige Auswahl in 


Fächern und Spazierstöcken. 

Größtes Lager am Platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ö ſchnell, ſauber und billig. 


und Wasserheila 


für Nervenkranke u. 0 


und] Maaßgeſchäft Kranke aller Art 


und besucht! 


Dr. 


Mark. 


geſchn. Kanthölzern, 
Wohlen zu Bau und 


der Geſchäftsſtelle BA 


Regenschirmen. 


Culmerſtr. 1, 


Sanatorium 


ZOPPOT 


(ausgen. Geisteskranke). 
Das ganze Jahr geöffnet 


Dampfſägewerk und Holzhandlung 
in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 
empfiehlt ſich zur Lieferung von 


Dimenſtonen ſowie aller Sorten Bretter und 


Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


So PART, THORN. | 


Y 5 By 8 1 EN 9 7 7 5 
Achtung! 


Je, Johann Wilkowskl 


(Inh, A. Witkowski) 
verkauft von heute ab sämtliche für gut anerkannten 


Schuh - Waren 


jeder Art für Damen, Herren und Kinder 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Ein Posten gute Herren-Stiefsletten, früher 14 M, jetzt 10,50 M. 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage. 


x 
ift Sofort freihändig zu verkaufen. 
Näheres Parterre daſelbſt. 


| Es hal geschnappll 


n Thorn bei Hage Clauss, Drog., 
Zentral⸗drog. Eliſabethſtr. 12, Paul Weber, dro 
F. Koczwara Nachf., Drog. 
Anders & Co., Drog., in Mocker bei lz. Bauer, drog. 


nstalt 


hron. 
U 


Prospecte gratis 
durch den dirig. Arzt 


L. Firnhaber. 


Reiche 


in 


per 1. Oktober 
A. 


Kr 


Großer 


Mauerlatten in allen 


Tiſchlerzwecken, Eſchen-, 


er von 


La 


eie 


Breite- 
str. 25 


nicusſtraße 9. 


in Thorn. 


7 N e 
ng erückſichtigt. 
Brücken 


= 
22 1 


ſraſt 30 b 


wo Rattenfallen, Arſenik, Phos⸗ 
phorlatwerge Nattenhunde, Katzen ꝛc. 
bisher nichts genugt haben, da mache 
man vertrauensvoll einen Verſuch mit 
dem Kattenmittel: Es hat geſchuappt! 
Cauſendfach bewährt und erprobt! 
Keine Ratte entkommt lebend bei ver⸗ 
ſtändiger Anwendung. Wo keine Ratte 
mehr in die Falle geht, wo keine aus« 
gelegten Giftbrocken mehr angerührt 
werden, da wird mit Gier „Es hat 
geſchnappt“ vertilgt. Es hat geſchnappt 
wird von den Ratten nicht verſchleppt, 
fondern an Ort und Stelle mit Heiß ⸗ 
hunger gefreſſen und wirkt darum tod 
ſicher, ohne für Haustiere geführlich zu 
fein. Ueberall à 50 Pfg. und mk. 1.— 
in plombiertem Karton zu haben e Die 
Wirkung iſt wunderbar. Nichts wirkt 
fo gut wie „Es hat geſchnappt“. 4 


innegehabte 


Zu erfragen bei 
II 


Anton Koczwara, 


rombergerſtraße 60, | remiſe. Näheres 


Alleinvertreter: Oskar Klammer, Thorn 3. 


Heirat vermittelt 
Frau Krämer, Leipzig 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf 


Laden au 
nebst Arbeitsraum 


mieten. 
Slückmann Kaliskl. 


Laden 


90 beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. 


errn Mehlhändler f? 
5 Gottfried Goerke bewohnte 


den 


iſt mit auch ohne Wohnung zum 
1. Oktober er. zu vermieten. g 
5 E. Szyminski, N 

Windſtraße 1. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
Zu erfragen in der 
Möbelhdlg. Adalph 

Heiligegeiſtſtraße 12. 


Grosses "BUG 


Speicher grundstück 


Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
„ Quadratmeter groß, ſofort zu ver- 
2 Vermittler bleiben un⸗ 
Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein freundl. Kellerlokal, 


I paſſend zur Speiſewirtſchaſt und Vor⸗ 
loſtgeſchäft ec” 1. 19215 zu vermieten. 
0 


Tuchmacherſtraße 11 J. Etage 4 
Zimmer, Entree und allem Zubehör 
für 540 Mk. vom 1. Juli zu verm. 
— — — — — —-¼- 


Die von Herrn Dr. Birkenthal 


Wohnung, 


Breiteſtraße 51, I. Etage, iſt vom 
1. Oktober evtl. früher zu vermieten. 


errmann Seelig. 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
„ Breiteſtr. 26 und] Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 


Max Pünchera, 


mechaniſche Werkſtatt. 


Nerrschaftl. Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und 
Zubehör, welche zur Zeit von Frau 
Hauptmann Diener bewohnt wird, i 
in unſerem Haufe Bromberger: u 

| Ecke, 1. E 


zu wohnung 
zu ver N 


Eine kleine, freundliche 


Familienwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt im Hofgebäude unſeres Hauſes 
Breiteſtraßr. 57, II. Etage ſofort zu 
vermieten. Mietszins 380 Mk. jähr- 
lich inkl. Nebenabgaben. 

O. B. Dietrich & Sohn. 


[Eine Wohnung 
4] 111. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Stube und Küche 
zu vermieten. Breiteſtr. 52, II. 


ista. Markt 25 


iſt eine Wohnung II, Etage per 
ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern, Küche und Zubehör 
per 1. Oktober zu vermieten. 
Photograph Jacobi. 


S herrſchaftliche 
Wohnung 


Bromberger Dorkadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde⸗ 
fall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17 


Wohnung 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schosler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


Mbl. Zim. b. zu v. Wilhelmspl. 6, 4 Tr. 


Möbl. Fim. zu v. Tuchmacherſtr. 14. 
2 ff. möblierte Immer find ſofort 


eventl. vom 1. Juni zu vermieten. 
Altstüdt. Markt 27. 


Eliſabethſtraße 16, I iſt ein 
gr. unmöbl. Vorderzimmer 
von ſogleich zu vermieten. 
Gut möbl. Simmer billig zu verm. 


U 


. Cohn, 


Araberſtraße, nach 


nrich Netz. 


Etage, 


zu erfragen 
Brückenſtr. 11. 


Altſtädtiſcher Markt 28, III. 


7 


